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Dorwort. 


Die drei Preußiſchen Regulative wurden bei ihrem Erſchei— 
nen von dem damaligen Minifter der Unterrichts- Angelegen- 
heiten den Behörden zur Ausführung, d. h. zur Einrichtung, 
nöthigenfalls Umgeſtaltung der betreffenden Unterrichtsgebiete 
nach Maaßgabe der in den Regulativen zuſammengeſtellten 
Grundſätze und Anforderungen überwieſen. 

Zugleich wurden ſie durch den Druck der allgemeinſten 
Publicität übergeben, theils um das öffentliche Bewußtſein 
über die getroffenen Maaßnahmen zu orientiren und für die— 
ſelben zu intereſſiren, theils um durch die zu erwartende Kritik 
für weitere Schritte Belehrung zu erlangen. 

Auf beiden Wegen fand die Angelegenheit die beabſich— 
tigte Entwickelung. 

Sie betrat einen dritten Weg, als der im Jahre 1854 
und 1855 tagenden zweiten Kammer Anträge auf Beſeitigung 
der Regulative vorgelegt wurden. Die bierauf von deren 
Unterrichtscommiſſion erſtatteten, aber nicht zur Berathung im 
Plenum gelangten Berichte erklärten die in den Regulativen 
niedergelegten Principien und Grundſätze für die richtigen, 
vertraten aber auch in Uebereinſtimmung mit der Staats— 
regierung die Anſicht, daß die Regulative in ihren Einzel— 
Anweiſungen und Ausführungen nicht etwas Fertiges und 
Abgeſchloſſenes ſeien. 

Der Fortgang der Angelegenheit bis dahin, mit dem 
beſondern Zweck, nachzuweiſen, daß die Regulative nicht als 
etwas Neues und Willkürliches in die Entwickelung des Preu— 
ßiſchen Unterrichtsweſens eingetreten ſind, ſondern in orga— 
niſchem Zuſammenhang mit deſſen Geſchichte und Tradition 
ſtänden, iſt dargelegt in der Schrift: „Actenſtücke zur Geſchichte 
und zum Verſtändniß der drei Preußiſchen Regulative ꝛc. von 
F. Stiehl. Berlin, 1855.“ 
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Von da ab bis zum Jahre 1859 find die Regulative 
von den Provinzialbehörden in den einzelnen Unterrichtsan— 
ſtalten nach Möglichkeit ausgeführt worden, ohne daß ſeitens 
der oberſten Unterrichtsbehörde in dieſe Entwicklung irgend 
maaßgebend eingegriffen worden wäre. 

In dieſem und dem folgenden Jahre trat eine umfaſſende 
und energiſche Behandlung der Frage des Volksunterrichts und 
der Volkserziehung und der Stellung der Regulative zu den— 
ſelben in den Häuſern des Landtages ein. 

Die hierauf bezüglichen Verhandlungen, namentlich ſoweit 
ſie die Stellung der Staatsregierung zu der Sache betreffen, 
find ſämmtlich in den Jahrgängen 1859 und 1860 des Cen— 
tralblatts für die geſammte Unterrichtsverwaltung in Preußen 
zur allgemeinſten Kenntniß gebracht worden. Zugleich ſind hier 
diejenigen Verfügungen der Provinzialbehörden und diejenigen 
Verhandlungen des Landtages abgedruckt, welche für die Aus— 
führung der Regulative allgemeine didactiſche und pädagogiſche 
Momente zur Sprache bringen. 

Der gegenwärtige Unterrichts-Miniſter hat von dem von 
ihm ſeit Anfang zur Sache eingenommenen Standpunct aus, 
daß die in den Regulativen niedergelegten Principien die der 
Geſammtentwickelung des Preußiſchen Volksſchulweſens ent— 
ſprechenden, die richtigen und aufrecht zu halten ſeien, daß die 
Regulative ſelbſt aber in ihren ſpeciellen und didactiſchen An— 
weiſungen nichts Abſchließendes haben geben wollen, ſondern 
der Weiterbildung bedürftig und fähig ſeien, unter dem 19. No— 
vember 1859 und unter dem 16. Februar 1861 dieſe Weiter— 


bildung, ſoweit fie nach den vorhandenen Zuſtänden zuläſſig— 


und ausführbar, angeordnet. 

Dieſe beiden Erlaſſe, von denen der erſtere vornehmlich 
das Seminarweſen, der letztere die Elementarſchule und die 
Präparandenbildung betrifft, bilden mit der dazu gehörigen 
Denkſchrift eine weſentliche Ergänzung der drei Regulative, 
und iſt dieß ſowie ihre Bedeutung für Didactik, Methodik und 
Geſchichte des Volksſchulweſens die Veranlaſſung, daß dieſelben 
hiermit durch den Druck allgemein zugänglich gemacht werden. 

Berlin, im März 1861. 

Stiehl. 


I. 
Circular-Verfügung vom 19. November 1859. 


In der Sitzung am 9. Mai d. J. hat das Haus der Abgeord— 
neten beſchloſſen, die Petitionen des Lehrers Mann in Heiligenbeil 
und des bäuerlichen Beſitzers Pelz und Genoſſen in Pr. Holland, 
betreffend Abänderung der Grundzüge vom 3. October 1854 über 
Einrichtung und Unterricht der evangeliſchen einklaſſigen Elementar— 
ſchule, der Staats-Regierung zu überweiſen und dabei die Erwartung 
auszuſprechen, daß dieſelbe die ſeit Erlaß des Regulativs vom 3. Octbr. 
1854 im Lande vielfach hervorgetretenen Klagen über die Ueberlaſtung 
der Elementarſchule mit zu viel religiöſem Memorirſtoff in Erwägung 
ziehen und das Geeignete zur Hebung dieſer Klagen veranlaſſen werde. 

In dem betreffenden Bericht der Unterrichts-Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes war dabei die Frage über die principielle Be— 
deutung der drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2. u. 3. October 
1854 in Betracht gezogen, und iſt dem gegenüber die principielle Stel— 
lung der Regierung zur Sache in den ſtattgefundenen Sitzungen aus— 
führlich dargelegt worden (Centralblatt für die geſammte Unterrichtö- 
Verwaltung in Preußen 1859. Nr. 86 pag. 276-298). 

Als deren Hauptpunkte ſind anzuſehen: a 

1) Würden die Regulative in irgend einer Weiſe außer Kraft 

geſetzt, ſo wäre dies einer der ſchwerſten Schläge, welche das 
Schulweſen treffen könnten, weil es einer Preisgebung der 
heilſamſten Principien gleichkommen würde. 

2) Wenn die erhobenen Klagen begründet wären, ſo könnten 
dieſelben ſich nicht ſowohl gegen die Regulative richten, als 
gegen eine verkehrte, irrthümliche oder verſäumende Ausle— 
gung der Regulative an den betreffenden Orten. 

Die Regulative ſind kein mechaniſirendes, die Entwickelung des 
Individuums und des Unterrichts bis in das Detail einengendes 
Inſtrument; ſondern ſie enthalten Principien, auf denen eine 
geſunde Volksbildung weiter ausgeſtaltet, und hinſichtlich deren 
irrthümliche und mißverſtandene Ausführung ſeitens der Regie⸗ 
rung überwacht und in die richtigen Gränzen zurückgeführt 
werden ſoll. 0 

Ich habe es mir angelegen ſein laſſen, in der verfloſſenen Zeit 
mir von jeder zugänglichen und zuverläſſigen Seite Einſicht in die 
Lage der Sache zu verſchaffen, und erſt, nachdem es mir möglich 
geworden, perſönlich von evangeliſchen Schullehrer-Seminarien und 
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Elementarſchulen, welche auf das Genaueſte nach Maaßgabe der 
Regulative eingerichtet ſind und auf Grund derſelben ſeit längerer 
Zeit arbeiten, eingehende Kenntniß zu nehmen, ſtehe ich nicht an, 
den Königl. Provinzial-Schul-Collegien und den Königl. Regierungen 
folgende Eröffnungen zu machen. 

Was die Seminarien betrifft, jo mußte zunächſt der Reli— 
gionsunterricht als die bedeutungsvollſte und inhaltſchwerſte Un- 
terlage einer Volksbildung, die weiter als für den heutigen Tag und 
für das tägliche Brod ſorgt, aber auch um deßwillen meine bejon- 
dere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, weil gegen ſeine Geſtaltung 
vornehmlich die im Abgeordnetenhauſe zur Sprache gekommenen Pe- 
titionen und der Antrag des letztern ſelbſt Bedenken erhoben hatten. 

Es ſind mir, abgeſehen von den übereinſtimmend zu Gunſten 
des nach den Beſtimmungen des Regulativs ertheilten Religionsun⸗ 
terrichts ſich ausſprechenden Berichten der Provincial-Behörden, per- 
ſönlich nur ſehr erfreuliche, den ſegensreichen Fortſchritt ächt chriſt— 
licher Volksbildung verbürgende Reſultate entgegengetreten. Die ein- 
fache Lehre der evangeliſchen Kirche wird von den Zöglingen ſicher 
gewußt, mit Verſtändniß ſelbſtſtändig dar- und auseinandergelegt; 
die Beantwortung eingelegter Fragen und Einwürfe zeugt dafür, daß 
die Schüler durch den en in die Sache eingehenden Un— 
terricht zur Beherrſchung ihres Wiſſens angeleitet worden ſind; ihre 
Schriftkenntniß iſt eine reichliche und beſteht nicht bloß in Einzeln- 
heiten, ſondern es iſt auch ein die weitere ſelbſtſtändige Schriftfor- 
ſchung verbürgender Anfang in dem Verſtändniß ganzer Schriftab⸗ 
ſchnitte und ihres Zuſammenhanges gemacht. Auf letzterem Gebiete 
wird überall fortzufahren, aber auch darauf zu achten ſein, daß das reiche, 
dem Gedächtniß feſt überlieferte Material von Schriftſtellen, vielleicht 
eben in ſeiner Reichhaltigkeit, nicht als ein todter Beſitz zum Hin⸗ 
derniß des begrifflichen Verſtändniſſes und der perſönlichen Aneig⸗ 
nung werde, welche beide in ihrer naturgemäßen Wechſelwirkung für 
jeden gebildeten evangeliſchen Chriſten, vor Allem für den Jugend— 
lehrer die Hauptſache bleiben. Es gereicht mir zur Genugthuung, 
ausſprechen zu können, daß der Religionsunterricht in den von mir 

erſönlich eingeſehenen Seminarien eben dieſes Hauptziel alles Ern— 
ſtes und mit Glück verfolgt und durch die männliche Kraft, in wel— 
cher er ertheilt, aufgenommen und verarbeitet wird, jede Spur von 
weichlichem, krankhaft ſubjectivem Gefühlsleben fernhält f 

Was die Kenntniß der Kirchenlieder und der bibliſchen Bo: 
anbetrifft, jo wird es von den bei Weitem meiſten Seminarien danf- 
bar anerkannt, wie hier ſeit dem Erlaß des Regulativs vom 2. Octo⸗ 
ber 1854 die Präparandenbildung bedeutende Fortſchritte gemacht 
und faſt überall wenigſtens das nöthige Material und das verlangte 
and Wiſſen liefere. Je mehr allmälig mit einer richtigen Be⸗ 

andlung des bibliſchen Geſchichtsunterrichts in den Seminarien ver⸗ 
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traut gewordene Lehrer in die Schulen übergehen und ſich mit den 
Geiſtlichen des Präparanden-Unterrichts annehmen, um ſo mehr wer— 
den die Seminarien in den Stand geſetzt werden, das Gebiet der 
heiligen Geſchichte geiſtig zu verarbeiten, den alle Einzelnheiten durch— 
dringenden Einblick in den allmäligen Aufbau des Reiches Gottes 
und ſeiner Heilsveranſtaltungen zu öffnen und an dieſen großen, die 
Welt beherrſchenden und überwindenden Führungen die eigene Entwicke— 
lung des perſönlichen chriſtlichen Lebens meſſen und ordnen zu lehren. 

Für diejenigen Fälle, wo die Präparandenbildung noch mit be— 
ſonderen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, mache ich, um der freieren 
geiſtigen Thätigkeit in derſelben den nöthigen Raum offen und ſie 
nicht durch mißverſtändliches Drängen auf nicht erforderliches Me— 
moriren beſchränken zu laſſen, ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß 
das Regulativ vom 2. October 1854 (pag. 53 der Geſammtausgabe) 
für die Aufnahme in das Seminar von den Perikopen des Kirchen— 
jahres nur das ſichere Wiſſen der Sonntags-Evangelien mit Beſtimmt⸗ 
heit, nicht aber ſo das Wiſſen der Sonntags-Epiſteln fordert. Daſ— 
ſelbe gilt von der Elementarſchule (pag. 67 der Geſammtausgabe), 
und erwarte ich, daß die Königl. Regierungen für die Fälle, wo eine 
zu große Anſtrengung des Gedächtniſſes dem Verſtändniß und der 
freien geiſtigen Ausbildung Eintrag thun ſollte, die Lehrer dahin an⸗ 
weiſen, daß in der Präparandenbildung und in der Elementarſchule 
ein Verſtändniß der Sonntags⸗Epiſteln nach dem Wortinhalt, ohne 
deren gedächtnißmäßige Einprägung, genügen muß. 

Wenn es ſonſt hinſichtlich des ſogenannten Memorirſtoffs in der 
Präparandenbildung und in der Elementarſchule bei den Beſtim— 
mungen der betreffenden Regulative im Allgemeinen ſein Bewenden 
behalten muß, ſo bemerke ich im Einzelnen Folgendes. 

In den Grundzügen pag. 67 der Geſammtausgabe iſt beſtimmt, 
daß in jeder Schule 30 Kirchenlieder feſt gelernt werden müſſen. 
Dieſe Zahl iſt überall als genügend anzuſehen und darf in keinem 
Fall über 40 erhöht werden. — In den genannten Grundzügen iſt 
die Zahl der zu erlernendeu Bibelſprüche nicht normirt, weil die 
Schule ſich hierin weſentlich nach dem Bedürfniß des kirchlichen Ka— 
techumenen⸗ und Confirmanden⸗Unterrichts zu richten hat. Um in⸗ 
deſſen auf dieſem Gebiet die Schule vor etwa zu weit gehenden 
Anſprüchen einzelner Geiſtlichen ſicher zu ſtellen, weiſe ich die Königl. 
Regierung hierdurch an, dahin Anordnung zu treffen, daß eine Zahl 
von 180 Bibelſprüchen als das Maaß angeſehen werde, welches zu 
überſchreiten, eine Schule nicht genöthigt werden ſoll. 

Vor Allem aber iſt Gewicht auf den pag. 68 der Geſammt⸗ 
ausgabe der Regulative ausgeſprochenen Grundſatz zu legen: 

„Die Hauptaufgabe des Lehrers iſt, den auf den beſchriebenen 
Gebieten belegenen Inhalt zu entwickeln, zum Verſtändniß 
und zum Beſitz der Kinder zu bringen. Dazu iſt weniger 
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die Kunſt des ſogenannten Sokratiſirens, als die des guten Erzäh— 
lens, Veranſchaulichens, des klaren Zuſammenfaſſens der Haupt⸗ 
gedanken, des Abfragens und die Kraft des eigenen Glaubenslebens 
erforderlich, welche in ue Dingen ohne große menſchliche Kunſt 
Ueberzeugung und Leben ſchafft.“ 

Und zwar iſt dieſer Grundſatz, daß der Inhalt entwickelt und 
zum Verſtändniß gebracht werden ſoll, nicht nur ſtets für das Ge— 
ſchäft und die Arbeit der Lehrer geltend zu machen, ſondern auch 
die Reviſoren der Schulen haben mehr, als es hier und da geſchehen 
und zu meiner Kenntniß gekommen iſt, bei ihren Reviſionen der 
Schulen ſich davon eingehende Kenntniß zu verſchaffen, daß geiſtig 
ge- und verarbeitet wird, und haben ſich nicht bloß zu begnügen, 
oder wohl gar Lob zu ſpenden, wenn der poſitive Beſitz des Mate— 
rials gedächtnißmäßig fertig nachgewieſen wird. 

Die bibliſche Geſchichte ſoll nach den ausdrücklichen Beſtim⸗ 
mungen der Regulative auf keiner Stufe des Elementar- und Se⸗ 
minar⸗Unterrichts auswendig gelernt werden. Die Regulative (EEE 
bei Behandlung dieſes wichtigiten und tiefgreifendſten Theiles des 
religiöſen Elementar-Unterrichts auf Seiten des Lehrers eine voll— 
ſtändige Durchdringung des hierher gehörigen Materials nach Inhalt 
und Form voraus und fordern eine geiſtige Verarbeitung deſſelben 
nach didactiſch richtigen und bewährten Grundſätzen. Sind dieſe 
Vorausſetzungen wrden ſo werden die Kinder, wie der Augen— 
1 lehrt, ohne daß Anforderungen an ſie geſtellt würden, welche 
ie von dem Lernen und geiſtigen Arbeiten überhaupt unzertrennliche 
Mühe und Anſtrengung überſteigen, zu ihrer eigenen Genugthuun 
und Freude ſehr bald befähigt, die Hiſtorien im engen Anſchluß 
an die volksthümliche Sprache der Lutherſchen Bibelüberſetzung jelbit- 
55 wieder zu erzählen. 

Sind nun die wegen Ueberlaſtung der Kinder mit religiöſem 
Memorirſtoff erhobenen Klagen hauptſächlich gegen das Auswendig— 
lernen der bibliſchen Geſchichten gerichtet Gehe jo haben die ſtatt— 
gefundenen Ermittelungen allerdings dargethan, daß in manchen 
Schulen die bibliſchen Hiſtorien gegen die ausdrücklichen Beftim- 
mungen der Regulative zum Auswendiglernen aufgegeben worden. 
Es Fei dieſes von Lehrern, welche ſelbſt die bibliſche Geſchichte 
nicht erzählen können und bei ihrer Ausbildung keine Anleitung 
empfangen haben, die religiöſe Entwickelung der Kinder durch ge— 
lehren und richtige Behandlung des erer Stoffs herbeizu— 
ühren, von Lehrern, welche nicht hinreichend bewandert in der hei— 
ligen Schrift und noch in einer Methode des abſtracten Sokratiſirens 
befangen find, die eben zum Segen einer gefunden religiöſen Volks— 
bildung durch die Regulative beſeitigt werden ſoll. 

Es iſt hier, wie auf allen Gebieten neuer geiſtiger Entwickelungen, 


eine Uebergangszeit erforderlich, während welcher Unvollkommenheiten, 
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zwar getragen, aber offenbare Mißgriffe doch auch verhütet, und 
Uebelſtände nach Möglichkeit gebeſſert werden müſſen. 

Die Königl. Regierungen wollen daher für beſtimmte Anwei⸗ 
ſung der Lehrer dahin ſorgen, daß die bibliſchen Geſchichten nicht 
wie anderer Memorirſtoff auswendig zu lernen ſind, daß auch in 
dieſem Unterricht nicht das Erzählen mit dem Bibelwort genügt, 
ſondern daß die bibliſchen Geſchichten, vornehmlich in ihren die Ent⸗ 
wickelung des Reiches Gottes und die Erbauung des perſönlichen 
chriſtlichen Lebens betreffenden großen Zügen und Einzelheiten erklärt 
und zum Verſtändniß gebracht werden müſſen. Die Lehrer-Con⸗ 
ferenzen werden beſonders benutzt werden müſſen, um ſchwächere 
Lehrer nach dieſen Richtungen hin zu orientiren; die Geiſtlichen als 
Localſchulaufſeher werden zu einer ſorgſamen fördernden und helfen⸗ 
den Controle zu veranlaſſen ſein, die Departements⸗Schul⸗Räthe 
aber werden die von ihnen abzuhaltenden Schul-Reviſionen und grö- 
ßern Lehrer⸗Conferenzen in jeder möglichen Weiſe dazu benutzen, um 
von dem bibliſchen Geſchichts-Unterricht, dem lebensvollſten Unter⸗ 
richtsfach der Elementarſchule, todten Mechanismus fern zu halten. 
Den Lehrmitteln iſt die nöthige Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und ſind 
ſolche Hiſtorienbücher, welche durch verkehrte Einrichtung zum Aus— 
wendiglernen der Geſchichte verführen, zu entfernen. Die einzelnen 
Abſchnitte der bibliſchen Geſchichte ſind in angemeſſene größere Penſa 
zu theilen, damit Ueberfüllung für kleinere Zeitabſchnitte vermieden 
wird, und iſt darauf zu halten, daß ſich die verſchiedenen Curſe da⸗ 
fen ergänzen, daß die in dem einen Curſus weſentlich nur dem Ver⸗ 
tändniß nahe gebrachten Geſchichten in dem folgenden genauer durch— 
gearbeitet und auch dem Wortinhalt nach von den Kindern angeeignet 
werden. Wo aber die Befähigung des Lehrers überhaupt nicht aus⸗ 
reichen ſollte, auch ſonſt durch den Geiſtlichen keine Aushülfe geſchafft 
werden kann, iſt eine Auswahl der wichtigſten grundlegenden Ge— 
ſchichten des Alten Teſtamentes und im Neuen Teſtamente nament⸗ 
lich der das Leben und Wirken des Heilandes betreffenden Hiſtorien, 
welche von den Kindern erzählt werden müſſen, zu veranſtalten. 

Die Königl. Provincial⸗Schul⸗Collegien aber wollen mit Strenge 
darauf halten, daß die in die Seminarien aufzunehmenden Präpa⸗ 
randen wenigſtens das Material der bibliſchen Geſchichte vollſtändig 
beherrſchen, damit den Seminarien volle Zeit bleibt, dieſes Material 
geiſtig zu durchdringen und Anleitung zu geben, wie es für die Ele— 
mentarſchule zu verwerthen iſt. In den Seminarien iſt von dem 
bibliſchen Geſchichts-Unterricht zu große Weitläuftigkeit und eine 
mehr theologiſcher Wiſſenſchaftlichkeit, als christlicher Volksbildung 
angehörige Behandlung auszuſchließen, auch dafür zu ſorgen, daß in 
der feſtgeſetzten Zeit die ganze bibliſche Geſchichte in Erklärung und 
didactiſcher Anweiſun benennen werde. | 

Sit nach dieſen 2 — ein Auswendiglernen der bibli- 
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ſchen Geſchichten von der Aufgabe der Elementarſchule ausgeſchloſſen, 
wird das Erlernen der Sonntags-Epiſteln nicht gefordert, iſt für die 
zu memorirenden Kirchenlieder und Bibelſprüche eine zutreffende Zahl 
normirt; wird weiter in Betracht gezogen, daß das Erlernen der zu— 
letzt bezeichneten Stoffe, der Sonntags-Evangelien und der feſtſte⸗ 
henden Theile des liturgiſchen Gottesdienſtes durch die Einrichtung 
des Wochenliedes und des Wochenſpruches, ſowie durch die Beiwoh— 
nung und Anhörung des Gottesdienſtes weſentlich erleichtert wird, 
und daß endlich zur Bewältigung des in dem Regulativ feſtgeſetzten 
Unterrichtsſtoffs ein ſieben- bis achtjähriger Zeitraum gewährt wird: 
jo kann unter Vorausſetzung einer richtigen Vertheilung der Unter- 
richtsſtoffe auf dieſen Zeitraum, für welche die Königl. Regierungen 
zu ſorgen haben, in keiner Weiſe von einer Ueberlaſtung des Ge- 
dächtniſſes die Rede ſein. Ich erwarte vielmehr, daß in richtiger 
Würdigung des Werthes, welchen die Ausbildung des Gedächtniſſes 
an edlem Stoffe für die Erziehung überhaupt hat, und in Würdi— 
gung des für das Volk obwaltenden Bedürfniſſes, die Grundlagen 
ſeines Glaubens und ſeiner religiöſen Erkenntniß in feſtem und blei⸗ 
bendem Beſitz zu haben, der verſtändigen Einprägung des unent⸗ 
behrlichen religibſen Memorirſtoffs in allen evangeliſchen Elementar⸗ 
ſchulen beſondere Sorgfalt zugewendet und einer verkehrten Richtung 
entgegentreten werde, welche im Religionsunterricht des Volkes Geiſt 
und Bildung außerhalb des poſitiven Inhalts und ohne denſelben 
wirken zu können vermeint. 

Bei den Angriffen, welche die Regulative erfahren, iſt vielfach 
die Anſicht ausgeſprochen worden, daß in den nach ihnen eingerich⸗ 
teten Schulen die Ausbildung der Jugend in den für das practiſche 
Leben unentbehrlichen Kenntniſſen und Fertigkeiten hintenan geſetzt 
werde. Die dem Hauſe der Abgeordneten eingereichten beiden Pe— 
titionen bezeichnen dieſe Befürchtung als thatſächlich begründet, und 
beklagt die eine derſelben namentlich das Zurücktreten des Unterrichts 
in den realen Kenntniſſen und in der Geſchichte des Vaterlandes. 
Es iſt zwar in den betreffenden Verhandlungen ſchon ſeitens der 
Staatsregierung geltend gemacht und nachgewieſen worden, daß dieſe 
Klagen ſich nur auf Zuſtände der Schulen vor Erſcheinen der Re— 
gulative beziehen könnten. In je vollerem Maaße ich aber es als 
Aufgabe der Regierung anerkenne, dafür zu ſorgen, daß gerade 
die auf die Elementarſchule angewieſenen unteren Claſ⸗ 
ſen des Volkes mit einer gediegenen geiſtigen Bildung 
ausgerüſtet und zu verſtändigen und geſchickten Mit⸗ 
gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft erzogen werden, 
um ſo mehr habe ich es für meine Pflicht gehalten, mich perſönlich 
und eingehend davon zu überzeugen, wie nach dieſer Richtung hin 
die Seminarien auf Grund der Regulative der ihnen geſtellten Auf- 
gabe genügen. 
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In den Uebungsſchulen der von mir beſuchten Seminarien, 
die, weil Anfänger zu ihrer eigenen Uebung in ihnen unterrichten, 
mit beſonderen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, waren fünf- bis 
ſechsjahrige Kinder nach fünfmonatlichem Schulbeſuch in den An— 
fangsgründen des Leſens ziemlich weit vorgeſchritten; ſechs- und ſie⸗ 
benjährige Kinder laſen einfache Stücke wort- und ſinnrichtig, be— 
ſaßen eine ſichere Handſchrift und ſchrieben aus dem Gedächtniß 
zuſammenhängende Gedanken orthographiſch richtig nieder. Dieſel— 
ben Kinder waren mit beſonderem Erfolg angeleitet, ſich mündlich 
zuſammenhängend über Dinge, die in ihrem Anſchauungskreiſe lagen, 
auszuſprechen. Es gereicht zu meiner beſonderen Genugthuung, wenn 
ich noch die friſche, geweckte Geſammthaltung der Kinder hinzurechne, 
dieſe Reſultate eines einfachen und geiſtig belebenden Unterrichts— 
verfahrens als mich im vollen Maaße befriedigende anzuerkennen 
und die Erwartung hegen zu dürfen, daß die unter ſolcher Anlei— 
tung herangebildeten jungen Lehrer demnächſt in den ihnen anzu⸗ 
vertrauenden Schulen, wenn auch nur Annäherndes, ſo doch jeden— 
falls berechtigten Anforderungen Genügendes leiſten werden. 

Ich habe ſodann ein beſonderes Augenmerk auf den in den Se— 
minarien ertheilten Rechen unterricht gerichtet. Die in denſelben 
vorhandenen Zöglinge waren durchweg vor dem Erſcheinen der Re— 
gulative in den Elementarſchulen vorgebildet; ihre Präparanden— 
bildung hatten ſie von Lehrern erhalten, welche vor dem Erſcheinen 
der Regulative das Seminar beſucht hatten. Die Klagen der Se— 
minarlehrer⸗Collegien, daß die Präparanden im Rechnen ſehr mans 
gelhaft vorbereitet ſeien, habe ich durch Abhalten einer Prüfung mit 
den zuletzt eingetretenen Zöglingen beſtätigt gefunden. Sie beſaßen 
weder eine klare Einſicht in die Grundlagen des Zahlenſyſtems, noch 
eine geeignete Fertigkeit in dem elementaren Rechnen. Eine dem- 
nächſt angeſtellte Prüfung der oberſten Seminarklaſſe ergab, mit 
welchem günſtigen Erfolg nach Maaßgabe der in den Regulativen 
enthaltenen Beſtimmungen innerhalb zweier Jahre jene Mängel aus— 
geglichen und überwunden worden waren, und wie die erlangte theo— 
retiſche Einſicht und practiſche Fertigkeit genügte. Die Beſtimmung 
der Regulative S. 38: „Bei den mannigfaltigſten Uebungen der 
Zöglinge muß ihnen doch überall Ein Verfahren als das für die 
Elementarſchule geeignetſte bezeichnet werden, damit hier nicht Sicher⸗ 
heit einer unſicher machenden Vielſeitigkeit nachgeſetzt werde“, hatte 
ſich in ihrem Gegenſatz zu der Methode, nach welcher die Präparan— 
den noch meiſtens vorgebildet waren, zutreffend bewährt. 

Mit Rückſicht auf die beſonderen Schwierigkeiten, welche die 
Seminarien wegen noch mangelhafter Präparandenbildung im Rechnen 
und im Unterricht in der Raumlehre zu überwinden haben, und mit 
Rückſicht auf die große Bedeutung, welche dieſer Unterricht, ſeine 
zweckmäßige Ertheilung vorausgeſetzt, für die formelle geiſtige Bil- 
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dung der Lehrer und für die Bedürfniſſe des practiichen Lebens hat, 
will ich hierdurch eine Erweiterung der Beſtimmungen des Regula— 
tivs vom 1. October 1854 nach zwei Seiten hin eintreten laſſen. 
Zunächſt ſollen in der obern Seminar-Abtheilung ſtatt Einer (pag. 37 
der Geſammtausgabe) zwei Stunden wöchentlich für den Unterricht 
im Rechnen und in der Raumlehre angeſetzt werden. Sodann ſoll 
(pag. 39) eine weitergehende Ausbildung der Seminariſten etwa bis 
zur Verhältnißrechnung, den Decimalzahlen, dem Ausziehen der Wur— 
zeln, nicht ausnahmsweiſe von den Provincialbehörden geſtattet, ſon— 
dern fernerhin als eine von den Seminarien zu erwartende Leiſtung 
angeſehen werden, deren Verfolgung von den Königl. Provincial— 
Schul⸗Collegien in denjenigen Seminarien ausnahmsweiſe unterſagt 
werden kann, welche wider Erwarten außer Stande ſein ſollten, die 
unerläßlichſten elementariſchen Anforderungen zu erfüllen. — 

Die von mir in Seminarien eingeſehenen Proben des nach den Be— 
ſtimmungen der Regulative ertheilten Schreib- und Zeichenunter— 
richts haben meine vollſte Billigung erlangen müſſen. Es war überall 
eine einfache und gleichmäßige Handſchrift erzielt, und hat es nament⸗ 
lich mir Genugthuung gewährt, daß die Vorſchrift des Regulativs 
vom 1. October 1854, nach welcher ſämmtliche von den Zöglingen an— 
zufertigenden ſchriftlichen Arbeiten Uebungen und Proben im Schön— 
ſchreiben ſein ſollen, und wie dieſes Mittel zu Gunſten einer geiſtigen 
Disciplin nachhaltig gehandhabt werden ſoll, die günſtigſten Erfolge 
hervorgerufen hat. — Die Reſultate des Zeichenunterrichts, von den 
einfachſten Linearzeichnungen bis zur ſelbſtſtändigen Darſtellung 
von Grund- und Aufriſſen und perſpectiviſchen Zeichnungen haben mich 
wegen der in ihnen hervortretenden Geſchicklichkeit, Sauberkeit und 
erkennbaren Energie des Willens und Strebens der ſonſt ſo über— 
aus beſchäftigten Zöglinge überraſcht. Ich empfehle beide Disciplinen 
der weiter fördernden Fürſorge der Königl. Provincial-Schul-Collegien. 

Was die Realien betrifft, ſo habe ich in den von mir beſuchten 
Seminarien zunächſt nähere Kenntniß von der Naturlehre, der 

flanzen- und Thierkunde genommen. Der in dieſen Discipli⸗ 
nen ertheilte Unterricht, klar in der Anordnung, anſchaulich in der 
Geſtaltung und erfolgreich in der von den Zöglingen erlangten Befä— 
higung, ſich ſelbſtſtändig über das Erlernte und Verſtandene auszu⸗ 
ſprechen, geht nach den Beſtimmungen des Regulativs vom 1. October 
1854 über das nächſte Bedürfniß der Elementarſchulen hinaus, aber 
in der rechten Weiſe begründend und Maaß haltend, daß durch ihn 
der künftige Lehrer in den Stand geſetzt wird, den betreffenden In⸗ 
2 des Leſebuchs für die Elementarſchulen fruchtbringend zu er— 
lären und zu erweitern, ſich den practiſchen Bedürfniſſen des Volks— 
lebens in Anweiſung und Ertheilung von Rath, ſowie in Betheiligung 
an dem Unterricht in Fortbildungsſchulen nützlich zu erweiſen. 

Indem ich die Erwartung ausſpreche, daß in dieſen Disciplinen 
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auf dem bewährt gefundenen Wege der Regulatige weiter fortgefah⸗ 
ren werde, gebe ich der Erwägung der Königl. Provinzial-Schul⸗ 
Collegien anheim, ob nicht, um den ſich practiſch geltend machenden 
Bedürfniſſen des Lebens entgegenzukommen, in den Seminarunter⸗ 
richt die wichtigſten elementaren Lehren der Chemie, namentlich ſo— 
weit ſie auf die Agricultur Bezug haben, mehr als bisher, etwa im 
Anſchluß an die Unterweiſung im Gartenbau und in der Obſtbaum⸗ 
zucht, Berückſichtigung finden könnte. 

Ich ſpreche weiter meine beſondere Befriedigung über die Erfolge 
des nach den Regulativen in den Seminarien ertheilten Unterrichts 
in der deutſchen Sprache aus. Die Grammatik findet ihre rich— 
tige, ſparſame und bewußte Anwendung, ſoweit ſie zum Verſtändniß 
des Inhalts der Sprache erforderlich iſt. Der Inhalt der Sprache 
von ſeiner volksthümlichen, ethiſchen und äſthetiſchen Seite aus iſt 
Hauptgegenſtand der Arbeit. Das von mir eingeſehene Verfahren 
bei dem Unterricht iſt das richtige. In meiner Gegenwart ſind Ge⸗ 
dichte von Uhland und Kerner in der Art behandelt worden, daß 
der Geſammtinhalt zunächſt von dem Lehrer nahe gebracht, dann die 
Einzelheiten nach Urſprung, Form und Weſen klar gemacht, mit dem 
Verſtändniß des Einzelnen Hingabe an das Ganze erzielt, und end— 
lich mündliche und ſchriftliche Darſtellung im Anſchluß an das Ges 
gebene verſucht worden find. Ich habe mir eine ſelbſtſtändige Dar⸗ 
legung der Verarbeitung der ſogenannten Normalſtoffe im deutſchen 
Sprachunterricht, ſowie die Reſultate der Privatlectüre, zum Beiſpiel 
in Auseinanderſetzung des Inhalts von Göthe's „Herrmann und 
Dorothea“ und von Kapff „die Revolution“ vorführen laſſen, und 
habe meine aufrichtige Freude darauf gefunden, daß die künftigen 
Lehrer unſres Volkes ſo in die reichen Schätze unſrer volkstümlichen 
Litteratur eingeführt werden, ſolche Hingabe an deren Verarbeitung 
beweiſen und an letzterer ſich zur freien, ſelbſtſtändigen mündlichen 
und ſchriftlichen Darſtellung ihrer eigenen Gedanken emporarbeiten. 

Ein weſentliches Moment zum Abſchluß und zur Vollendung 
der durch die Regulative beabſichtigten Volksbildung iſt der Ge— 
ſang. Er dient kirchlichen und volksthümlichen Zwecken. In erſterer 
Beziehung iſt in den von mir beſuchten Seminarien neben der Aus⸗ 
bildung von Organiſten der Vorbereitung von tüchtigen Cantoren 
volle Berückſichtigung zugewendet. 

Daß aber aus unſeren Seminarien Lehrer hervorgehen, welche 
die ſchönſten Saiten edler Compoſitionen deutſcher Sänger anzu⸗ 
ſchlagen verſtehen, welche neben den das Heiligſte preiſenden Hymnen 
auch die Melodien mitzutheilen verſtehen, die den Genuß der Natur 
verklären, die Großthaten unſrer Fürſten und Helden feiern, das va— 
terländiſche Bewußtſein heben; iſt ein Beſitz, den die Unterrichts— 
behörden im Intereſſe des Volkes feſtzuhalten und zu vermehren, 
die dringendſte Veranlaſſung haben. 
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Ich wünſche, daß die bei allen Seminarien eingeführten gymna— 
ſtiſchen Uebungen ſich immer mehr mit demjenigen in Ueberein⸗ 
ſtimmung ſetzen, was unſere Heeresverfaſſung als gymnaſtiſche Vorbe— 
reitung bedarf und fordert. Je höher die Vergünſtigung anzuſchlagen 
iſt, daß den in Seminarien ausgebildeten Schulamtscandidaten die 
Ableiſtung der Militairpflicht in einem ſechswöchentlichen Dienſt ge— 
ſtattet iſt, um ſo mehr haben die Seminarien die Pflicht, die Wehr⸗ 
haftigkeit ihrer Zöglinge vorzubereiten. Kann auch der Turnunterricht 
für die Elementarſchulen nicht obligatoriſch gemacht werden, eine 
dießfällige Ausbildung der Lehrer wird indirect der Erfolge an der 
Jugend nicht entbehren, welche deren Väter in ihrem Preußiſchen 
Bewußtſein willkommen heißen werden. Ich behalte mir beſondere 
Verfügung dahin vor, daß alle Seminarien baldmöglichſt in den Beſitz 
ſolcher Turnlehrer gelangen, welche ihre zweckmäßige Vorbildung in 
der hieſigen Königl. Centralturnanſtalt erhalten haben. 

In dem Regulativ vom 1. October 1854 iſt verordnet, daß in 
Seminarien, was Vaterlandskunde betrifft, zunächſt die deutſche 
Geſchichte mit vorzugsweiſer Berückſichtigung der Preußiſchen, reſp. 
Provincial-Geſchichte zu betreiben jet, überall die culturgeſchichtliche 
Rückſicht vorzuwalten habe und die Auffaſſung der Geſchichte von 
chriſtlichem Geiſt und Bewußtſein durchdrungen und getragen wer⸗ 
den müſſe. Dabei ſoll der vaterländiſche Geſchichtsunterricht mit 
dem Leben und der Anſchauungsweiſe des Volkes in fruchtbare Ver⸗ 
bindung geſetzt werden. 

In den von mir beſuchten Seminarien iſt dieſe Aufgabe in 
einer zu meiner vollen Befriedigung gereichenden Weiſe gelöſt wor⸗ 
den. In der deutſchen Geſchichte findet die des Preußiſchen Volkes 
und ſeines Herrſcherhauſes ihre Stellung und ihr Verſtändniß; der 
Unterricht in der Geſchichte bietet kein Conglomerat von Einzel— 
heiten, ſondern ſoweit das elementare Verſtändniß reicht, einen Zu⸗ 
ſammenhang von culturhiſtoriſchen Momenten und ein Verſtändniß 
der letzteren; neben der Befähigung zu ſelbſtſtändiger und zuſammen⸗ 
hängender Darſtellung der ede iſt es erreicht, daß die 
Seminariſten die für die Elementarſchulen ſich eignenden Character— 
bilder mit Einflechtung der volksthümlichen und poetiſchen Einzel— 
heiten in geeigneter Form vortragen können. Es ſind Reſultate aus 
der vaterländiſchen Geſchichte gezogen, welche dem Weſen der letztern 
entſprechend, ebenſo verſtändlich ſind, wie ſie in ihrer Uebertragun 
auf die Jugend des Volkes fruchtbringend ſein werden. Es hat ſich 
mir in durchaus zutreffender Weiſe begründet erwieſen, wie in ver— 
ſtändiger Behandlung das Leſebuch den richtigen Anhalt für die Be— 
treibung der realen Unterrichtsgegenſtände in der Elementarſchule 
bietet. Wenn daher das in dem Regulativ vom 3. October 1854 
hinſichtlich des Unterrichts in den Realgegenſtänden vorgeſchriebene 
Verfahren in keiner Weiſe einer Aenderung bedarf, ſo beine ich, 
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um etwa vorgekommenen Mißverſtändniſſen zu begegnen, daß in 
denjenigen Schulen, in welchen nach dem letzten Alinea auf pag. 72 
der Geſammtausgabe wöchentlich 30 Unterrichtsſtunden angeſetzt find, 
von dieſen drei für Waterlands- und Naturkunde verwendet werden 
müſſen. Wo dieſes aber nach den örtlichen Verhältniſſen in vor⸗ 
ausſichtlich wenigen Fällen nicht möglich iſt, muß für den ſich ledig⸗ 
lich an das Leſebuch anſchließenden Unterricht in Vaterlands- und 
Naturkunde den Lehrern ein planmäßiges Verfahren vorgeſchrieben, 
und muß bei den abzuhaltenden Schulprüfungen genau unterſucht 
werden, ob die in dieſen Fächern von den Kindern erlangten Kennt⸗ 
niſſe nach Umfang und Klarheit den nothwendig zu ſtellenden An— 
forderungen entſprechen. — Für die Behandlung der betreffenden 
Gebiete in dem Seminarunterricht habe ich aus meinen unmittel⸗ 
baren Anſchauungen nur die Warnung zu geben, daß über Betrei⸗ 
bung der phyſicaliſchen Geographie die Orientirung in politiſchen, 
technologiſchen und culturgeſchichtlichen Dingen nicht verſäumt werde. 

Schließlich hebe ich anerkennend hervor, daß mir in den von 
mir beſuchten Seminarien die Zöglinge in einer überaus friſchen, 
energiſchen Luſt zur Arbeit und zur Anſtrengung an den Tag legen⸗ 
den Weiſe ga find, daß mir ihre formelle Bildung, ſo— 
weit ſich ſolche in der äußeren Erſcheinung, in der Gewandtheit der 
mündlichen Darſtellung und in der freien natürlichen Haltung er- 
kennen läßt, wohlgethan hat, und daß ich mich gefreut habe, dieſe 
Einblicke in die Werkſtätten unſerer Volksbildung thun zu können, 
in welcher die Königl. Provincial⸗Schulcollegien und Regierungen 
einen großen Theil der Zukunft unſers Vaterlandes und unſerer 
Nation zu leiten und geiſtig zu verſorgen haben. 

x Ich empfehle den Königl. Provincial-Schulcollegien und den 
Königl. Regierungen mit den in dieſer Verfügung gegebenen An⸗ 
deutungen und Modificationen die weitere ſorgſame Ausführung und 
den gewiſſenhaften Ausbau der Preußiſchen Regulative vom 1., 2. 
und 3. October 1854 und hoffe zu Gott, daß meine und Ihre Ar⸗ 
beit an der heiligen Aufgabe der Bildung unſers Volkes nicht ver- 
geblich ſein wird. 


Berlin, den 19. November 1859. 
Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann ⸗Hollweg. 


An 
ſämmtliche Königliche Provincial⸗Schul⸗Collegien 
und Regierungen. ö 


24,809. 


II. 
Denkſchrift, 
den religiöſen Memorirſtoff in der Elementarſchule und in der Präparanden- 


bildung, ſowie die weitere Entwickelung der drei Preußiſchen Regulative vom 
1., 2. und 3. October 1854 betreffend. 


Das Haus der Abgeordneten hat in der Sitzung vom 21. Mai 
1860 auf Grund des von der Unterrichts- Commifflon des Hauſes 
unter dem 15. deſſelben Monats erſtatteten Berichts, welcher in dem 
Centralblatt für die geſammte Unterrichts-Verwaltung 1860, Nr. 137. 
Seite 343 u. folgd. vollſtändig abgedruckt iſt, den Beſchluß gefaßt, 
unter Ueberweiſung ſämmtlicher die Schul-Regulative betreffenden 
Petitionen an das Königl. Staats⸗Miniſterium zu erklären: 

1) daß der Erlaß der Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 
für verfaſſungswidrig nicht zu erachten, und deshalb die auf 
ſofortige Beſeitigung derſelben geſtellten Anträge einiger Pe⸗ 
tenten abzulehnen; 

2) daß die Verminderung des religiöſen Memorirſtoffes in der 
Elementar-Schule und bei der Vorbildung der Seminar⸗ 
Präparanden der fortgeſetzten Erwägung des Miniſteriums 
zu empfehlen, und 

3) daß die Vorlegung des im Artikel 26 der Verfaſſung ver⸗ 
heißenen Unterrichtsgeſetzes, und in dieſem zugleich die Ent⸗ 
ſcheidung über die wünſchenswerthe Steigerung der Leiſtungen 
in den Schullehrer-Seminarien, ſowie der Anforderungen an 
die Seminar-Präparanden, wenn irgend möglich, in der 
nächſten Seſſion erwartet werde. 

Im Anſchluß an dieſe Erklärungen hat der Miniſter der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten unter dem 3. September 1860 (Nr. 12,050) 
die nachſtehende Verfügung an die Königlichen Regierungen und 
Provinzial⸗Schul⸗Collegien m 

„In der diesjährigen Seſſion des Hauſes der Abgeordneten 
haben von Neuem ausführliche und eingehende Verhandlungen über 
die drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 
ſtattgefunden. Der die hier einſchlagenden, durch verſchiedenartige 
Petitionen hervorgerufenen Fragen gründlich behandelnde Bericht der 
Unterrichts-Commiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt nebſt den Er⸗ 
klärungen, welche ich bei der Berathung im Plenum im Namen der 
Staatsregierung abzugeben, mich veranlaßt gefunden habe, in dem 
Centralblatt für die geſammte Unterrichtsverwaltung, Seite 342 
und folgende, abgedruckt und dadurch zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht worden.“ | 

„Aus dieſem Bericht und den ſtattgefundenen Verhandlungen, 
ſo wie aus den gefaßten Beſchlüſſen ergiebt ſich zunächſt die That⸗ 
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ſache, daß durch ausdrückliche Erklärung des Hauſes der Abgeordne— 
ten die bei dieſem wegen Verfaſſungswidrigkeit und formeller Unzu— 
läſſigkeit der Regulative erhobenen Bedenken als unbegründet und 
des Anhalts entbehrend zurückgewieſen ſind.“ 

„Was ſodann den Inhalt der Regulative, die Bedeutung der 
in ihnen zuſammengefaßten Principien des Seminar- und Elemen⸗ 
tar⸗Unterrichts und deren Anwendbarkeit und Ausführung in den 
verſchiedenen evangeliſchen Unterrichtsanſtalten betrifft, ſo ſind dieſe, 
wie der Bericht ergiebt, theils ohne Weiteres, theils auf Grund der 
von der Staats⸗Regierung in den Commiſſions-Sitzungen abgegebe— 
nen Erklärungen und Erläuterungen als zutreffend und richtig an- 
erkannt worden, wobei ich in Uebereinſtimmung mit der urſprüng— 
lichen Abſicht bei Erlaß der Regulative, ſowie aus eigener Ueber— 
zeugung wiederholt den Geſichtspunkt geltend gemacht und hervor— 
gehoben habe, daß das nach den Regulativen eingerichtete Schul- 
und Unterrichts⸗Weſen der Weiterbildung und Entwickelung bedürftig 
und fähig ſei, und daß ſomit die in den Regulativen enthaltenen 
Detail⸗Anweiſungen nicht als etwas in ſich Abgeſchloſſenes und Voll— 
endetes angeſehen werden dürften.“ 

„Von demſelben Geſichtspunkt ausgehend hat die Unterrichts— 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes dem letzteren vorgeſchlagen, der 
fortgeſetzten Erwägung des Miniſteriums zu empfehlen, ob in der 
Elementarſchule und bei der Vorbildung der Seminar⸗Präparanden 
eine weitere Verminderung des religiöſen Memorirſtoffes eintreten 
könne, und daß eine Steigerung in den Leiſtungen der Schullehrer⸗ 
Seminarien, ſowie der Anforderungen an die Seminar⸗Präparanden 
wünſchenswerth erſcheine. Dieſe Anträge ſind von dem Abgeord— 
netenhauſe zum Beſchluß erhoben worden, ohne daß anderweite mit 
den von der Unterrichts⸗-Commiſſion in ihrem Berichte niedergelegten 
Auffaſſungen über den Werth und die Bedeutung der Regulative im 
Widerſpruch ſtehende, oder dieſelben modificirende Meinungen in dem 
Abgeordnetenhauſe Billigung und Berückſichtigung gefunden haben.“ 

„Behufs Erledigung der hiernach in Anregung gebrachten Fra⸗ 
gen will ich den eingehenden Bericht der Königlichen Regierung 
— er und empfehle der Erwägung derſelben folgende Gefichts- 
punkte. 

„Die Königliche Regierung hat durch Anweſenheit ihrer Com⸗ 
miſſarien bei den Entlaſſungs⸗Prüfungen der Seminarien Gelegen⸗ 
u. gehabt, die Zeitungen der Seminarien und die Qualification 

er von ihnen entlaſſenen Schulamts⸗Candidaten ſowohl im Ein⸗ 
zelnen kennen zu lernen, als dieſelbe auch . in den Stand 
geſetzt worden iſt, zu beurtheilen, ob und worin ſich die auf Grund 
der Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 bewirkte Ausbil⸗ 
dung der Elementarlehrer von der etwa früher nach anderen Prin— 
cipien erfolgten unterſcheidet.“ 
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„Außerdem hat die Königliche Regierung die Wirkſamkeit der 
nach den genannten Regulativen ausgebildeten Lehrer in den ihnen 
anvertrauten Schulen ſeit mehreren Jahren beobachten können und 
muß alſo ein auf thatſächlichen Erfahrungen beruhendes Urtheil ein⸗ 
mal über das Genügende, oder die Mangelhaftigkeit dieſer Wirkſam⸗ 
keit, ſoweit letztere mit der Vorbildung der Lehrer im Zuſammen⸗ 
hang ſteht, ſodann über den Unterſchied von der auf anderen Prin⸗ 
cipien beruhenden Lehrwirkſamkeit ſich gebildet haben. Hieraus, zu⸗ 
ſammengehalten mit den Anforderungen, welche nach der Natur der 
Sache und unter Berückſichtigung des unter gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen Erreichbaren hinſichtlich der durch die Elementarſchule zu er⸗ 
langenden Bildung der Jugend gemacht werden müſſen und konnen, 
wird ſich ein zutreffender Schluß ergeben, ob und in welchen Stücken 
die Leiſtungen der Schullehrer-Seminarien, wie fie durch das Re⸗ 
gulativ vom 1. October 1854 normirt ſind, einer Steigerung be⸗ 
dürfen. Hierbei hat die Königliche Regierung auch das Bedürfniß 
der mehrklaſſigen Schulen, welche nach den Verhältniſſen der betref- 
fenden Bevölkerung über das Maaß der durch das Regulativ vom 
3. October feſtgeſetzten Leiſtungen der einklaſſigen Elementarſchule 
hinausgehen können und müſſen, nicht außer Acht zu laſſen, ebenſo 
aber feſtzuhalten, daß etwa an einzelnen Orten und unter ſingulä⸗ 
ren Verhälmifſen hervortretende Bedürfniſſe allgemeine Maaßregeln 
nicht beſtimmen können.“ 

„Müſſen nach der Anſicht der Königlichen Regierung die Lei⸗ 
ſtungen der Seminarien geſteigert werden, ſo fragt ſich, ob dieſes 
unter Beibehaltung der durch das Regulativ vom 2. October 1854 
beſtimmten Anforderungen an die Präparandenbildung erfolgen kann, 
oder ob und in welchen Stücken auch eine Steigerung dieſer An⸗ 
forderungen nothwendig erſcheint. Glaubt ſich die Königliche Re⸗ 
gierung auf Grund Ihrer Erfahrungen für die letztere Alternative 


entſcheiden zu müſſen, ſo ſind auch die Mittel und Wege anzugeben, 


auf denen eine anderweite Einrichtung der Präparandenbildung mit 
Sicherheit in das Leben gerufen und ausgeführt werden kann.“ 
„Sofern die Königliche Regierung eine Steigerung in den An⸗ 
forderungen an die Seminarien und an die Präparandenbildung für 
erforderlich erachtet, wolle dieſelbe es nicht bei allgemeinen Auslaſſun⸗ 
gen bewenden laſſen, ſondern beſtimmt formulirte Vorſchläge machen.“ 
„Hinſichtlich noch weiterer Verminderung des religiöſen Memo⸗ 
rirſtoffes in der Elementarſchule und bei der Präparandenbildung bin 
ich zwar, ohne mich im Voraus entgegengeſetzten Erfahrungen der 
Königlichen Regierung verſchließen zu wollen, der Anſicht, daß nach 
den von mir unter dem 19. November v. J. (Nr. 24,809) getroffe⸗ 
nen theilweiſe abändernden Beſtimmungen das Maaß des nad beiten 
Beziehungen feſtgeſetzten Memorirſtoffes weder das wirkliche Bedürf- 
nis, noch die Leiſtungskraft der Schüler überſteigt. Nach einigen 


. 
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mir in den Sitzungen der Unterrichts-Commiſſion des Abgeordneten: 
hauſes entgegengetretenen Aeußerungen, welche in dem Commiſſions— 
Bericht berückſichtigt ſind, kann es aber den Anſchein gewinnen, als 
ob um der Forderung willen, der Memorirſtoff ſolle bei den Schü— 
lern immer präſent gehalten werden, in einzelnen Fällen an die Me⸗ 
morirthätigkeit der Schüler zu weit gehende Anſprüche gemacht, der 
verarbeitenden und geiſtbildenden Thätigkeit des Lehrers zu viel Zeit 
und Raum entzogen, und eine freiere geiſtige Durchbildung behindert 
würden. Sofern dieſe Vorausſetzungen durch die Erfahrung der 
Königlichen Regierung beſtätigt werden ſollten, erwarte ich Vor— 
ſchläge zur Abhülfe, und namentlich hinſichtlich der Präparanden— 
bildung Aeußerung, ob nach dieſer Seite hin etwa in dem Verfahren 
bei der Aufnahme⸗Prüfung für das Seminar eine Aenderung wün⸗ 
ſchenswerth und ausführbar erſcheint.“ 

„Hinſichtlich der an die Seminarien und an die Präparanden⸗ 
bildung zu ſtellenden höheren Anforderungen iſt von den Leiſtungen 
der Seminarien und dem Erfolge der Präparandenbildung ſeit Er⸗ 
laß der Regulative im Vergleich mit den früheren Zuſtänden aus⸗ 
zugehen, das Bedürfniß der Gegenwart und die Leiſtungskraft der 
Seminarien ſowohl nach ihrer Stellung und Aufgabe überhaupt, 
als nach der ihnen zu Gebote ſtehenden Zeit und den vorhandenen 
Lehrkräften in Betracht zu ziehen.“ 


Wie dieſe Verfügung, ſo berückſichtigen auch die auf dieſelbe 
erſtatteten Berichte den Geſammt⸗Inhalt der Erklärungen des Haus 
ſes der Abgeordneten, alſo auch die Fragen, welche nach dieſen Er— 
klärungen erſt in dem vorzulegenden Unterrichtsgeſetz ihre Erledigung 
finden ſollen. Hier handelt es ſich nur um die in der Erklärung 
zu Nr. 2 der fortgeſetzten Erwägung des Miniſteriums empfohlene 
Frage wegen Verminderung des religiöſen Memorirſtoffs in der Ele⸗ 
mentarſchule und bei der Vorbildung der Seminar-Präparanden. 

Indeſſen auch in dieſer Beziehung iſt zum Verſtändniß der 
Auslaſſungen und Anträge der Provinzialbehörden ein näheres Ein— 
gehen auf die Auffaſſung erforderlich, welche fie der ihnen geitellten 

ufgabe im Allgemeinen und der pädagogiſchen und didacti- 
ſchen Bedeutung der Regulative überhaupt zuwenden. 

Wenn auch in dieſen Berichten nicht vereinzelt die Beſorgniß 
ausgeſprochen wird, es liege nach den bisherigen Vorgängen die Ge⸗ 
fahr nahe, daß die Verhandlungen über die bedeutungsvollſten Grund⸗ 
ſätze der Erziehung und des Unterrichts ſich dem Gebiete, auf dem 
eine mise einſichtsvolle und der Sache ſelbſt förderliche Erör— 
terung ſolcher Fragen nur zu erwarten ſtehe, der pädagogiſchen Wiſ— 
fee und der Schulerfahrung mehr und mehr entziehen, und 
elbſt, wenn ſie auf dieſem Gebiete längſt entſchieden, und ſichere 
Reſultate erreicht ſeien, doch wiederum auf den Kampfplatz politiſchen 
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und kirchlichen Parteiſtreites gegogen werden möchten: jo wird doch 
die Umſicht dankbar hervorgehoben, welche auch in den ſeitherigen 
parlamentariſchen Verhandlungen den geſunden und richtigen Prin⸗ 
cipien Anerkennung und Geltung verſchafft hat. 

Dagegen wird es aus folgenden Gründen als eine ſchwierige 
Aufgabe bezeichnet, über die Wirkung einer Verordnung, zumal we— 
nige Jahre nach deren Erlaß, zutreffend zu urtheilen. Iſt nämlich 
die betreffende Vorſchrift eine neue und lebensfähige, ſo würde ſie 
längerer Zeit bedürfen, um ſich in die Sitte und Praxis einzuleben. 
Iſt ſie aber nicht als ein neues Princip, ſondern nur als ein neues 
Moment, nur als der Ausdruck eines ſchon vorhandenen Zuſtandes 
in die geſchichtliche Entwickelung des öffentlichen Lebens eingetreten, 
ſo ſei ſchwer zu unterſcheiden, was von den analogen Wirkungen 
ſeine Entſtehung einer früheren oder ſpäteren Periode verdankt. Ue⸗ 
berdies übe auf dem Gebiete des Unterrichts, wie alles geiſtigen 
Lebens, die Perſönlichkeit einen größeren Einfluß aus, als der Buch⸗ 
ſtabe einer geſetzlichen Vorſchrift, und dürfe man 5 daß 
jene dieſen lebendig in ſich trage, vielleicht in ſich trug, ehe er vor⸗ 
geſchrieben war, ſo laſſe ſich ann ſondern, was von den wahrge— 
nommenen Erſcheinungen und Wirkungen dem einen und dem an⸗ 
deren Factor angehöre. Das ſei aber die Lage der Sache, in der 
das Schulweſen ſich in Beziehung auf die Schulregulative befindet. 
Sie ſeien in den lebendigen Fluß der naturgemäßen und gejchicht- 
lichen Entwickelung des Unterrichtsweſens im Preußiſchen Staat als 
ein beſtimmtes und beſtimmendes Moment eingetreten und hätten 
einem gewordenen und zum Theil noch im Werden begriffenen Zu⸗ 
ſtande Ausdruck und Abſchluß, aber auch weiteren Impuls gegeben. 

Es ſcheine wichtig, daß dieſer Geſichtspunkt ihren Gegnern ge⸗ 
genüber feſtgehalten werde. Nichts habe den Regulativen in der 
öffentlichen Meinung und ſelbſt bei Sachverſtändigen mehr geſchadet, 
als daß man angenommen, es werde in ihnen ein neues, alles Bis- 
herige umgeſtaltendes Princip aufgeſtellt, gleichſam eine neue Reforma⸗ 
tion des Volksſchulweſens, und zwar eine rückſchreitende, angekündigt, 
eine ganz neue, und zwar eng abgeſchloſſene Bahn bezeichnet, in deren 
Schranken die Thätigkeit des Volksſchullehrers ſich fortan zu bewegen 
und zu halten habe. Jenes Vorurtheil habe daher auch manche Lehrer 
verleitet, unter der Fahne des vermeintlichen Fortſchrittes ſich der Oppo— 
ſition gegen die Regulative anzuschließen und auf eine in der Praxis 
beinahe beſeitigte Richtung wenigſtens theoretiſch zurückzugreifen. Es 
habe den Gegnern der chriſtlichen Pädagogik Muth gemacht, in den 
Angriffen gegen die Regulative jene ſelbſt zum Zielpunkt zu neh⸗ 
men und die Vertheidiger der chriſtlichen Pädagogik in die ungün⸗ 
ſtige Poſition gebracht, ſich auf das enge Feld der Regulative zu 
beſchränken, während ſie eine große Geſchichte hinter ſich hatten, 
die den Principienkampf längſt zu ihren Gunſten entſchieden habe. — 


21 


Wie aber die hier behauptete Continuität der Regulative mit 
den ſeitherigen Principien des Seminar- und Elementar⸗Schulwe⸗ 
ſens factiſch vorhanden, wird durch eine Cireular-Verfügung 
der Regierung in Frankfurt a. O. vom 22. Juni 1860 *) 
im concreten Fall nachgewieſen. Dieſe Verfügung beſagt in den hier 
einſchlagenden Stellen: 

„Der Erlaß des Herrn Miniſters der geiſtlichen ꝛc. Angelegen— 
heiten vom 19. November v. J., die drei Regulative vom 1., 2. und 
3. October 1854 betreffend, habe es zur allgemeinen Kenntniß ge— 
bracht, daß die Principien der chriſtlichen Volksbildung, welche den 
Regulativen zum Grunde liegen, an höchſter Stelle fort und fort 
als maaßgebend anerkannt werden. Aber die richtige Ausführung 
der gegebenen Vorſchriften ſolle von den Aufſichtsbehoͤrden überwacht 
und vor Ausſchreitungen nach der einen oder der anderen Seite hin 
bewahrt bleiben. 

Mißverſtändniſſe in der Auffaſſung und Fehlgriffe in der An- 
wendung der Schul⸗Regulative, wie dergleichen Gegenſtand öffentlicher 
Anklage geworden, hätten im dortigen Verwaltungsbezirk billig gar 
nicht vorkommen ſollen. Mindeſtens dürfte vorausgeſetzt werden, daß 
den Organen der Schulaufſicht durchgängig ein richtiges und volles 
Verſtändniß des Sinnes und Zweckes, ſowie der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen der Regulative beiwohne, und daß im Allgemeinen die 
Praxis, welche Ne porichreiben, den Lehrern bekannt und geläufig 
geworden ſei und ſich in den Schulen längſt eingebürgert habe. 
Denn die Schulregulative vom Jahre 1854 hätten für den Unter⸗ 
richt in den Elementarſchulen der Provinz keine in der Hauptſache 
neuen Beſtimmungen getroffen, ſondern an die beſtehende Schulgeſetz— 
gebung und Schulverwaltung ſich anſchließend und der ſtetigen Ent- 
wickelung des Lehrweſens auf dem Gebiete der Volksſchule folgend, 
nur die bewährten Reſultate didactiſcher Erfahrungen zuſammenge— 
faßt und zu einem gewiſſen Abſchluſſe gebracht. Dieſelben Grund— 
ſätze, welche ſie aufſtellen, und dieſelbe Richtung, welche ſie verfolgen, 
ſeien ſeit länger als 25 Jahren in der dortigen Schulverwaltung 
= geweſen und in Verfügungen des Königlichen Provinzial⸗— 
Schul⸗Collegiums und der Königlichen Regierung nicht blos em— 
pfohlen, ſondern als Norm und Richtſchnur für Lehrer und Schul⸗ 
aufſeher ausdrücklich geltend gemacht worden. Mit dieſen Anord⸗ 
nungen ſei die in den Seminarien des Bezirks von bewährten Pä— 
dagogen und Schulmännern ertheilte theoretiſche und practiſche An— 
leitung Hand in Hand gegangen und das Schulblatt der Provinz 
Brandenburg habe beſonders in den von dem Schulrath O. Schulz 
dargebotenen Beiträgen ein ſehr reichhaltiges, über alle Fächer des 


*) Abgedruckt im Centralblatt pro 1860 Seite 617 Nr. 209. 
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Elementarunterrichts ſich verbreitendes Material für die fruchtbare 
Bearbeitung der beſonderen Aufgaben mit conſequenter Feſthaltung 
und Durchführung der im Ganzen leitenden Geſichtspunkte geliefert. 
Alle dieſe Arbeiten ſeien nicht vereinzelte Erſcheinungen geweſen, 
ſondern hätten ſich an die Beſtrebungen der chriſtlichen Pädagogik 
angeſchloſſen, welche ſchon ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
durch Männer wie F. H. Chr. Schwarz u. a. angebaut, die von 
Peſtalozzi Br fruchtbare Anregung zu naturgemäßer Bil⸗ 
dung der Jugend und Geſtaltung des Volksunterrichts mit den For⸗ 
derungen des Chriſtenthums, der Wiſſenſchaft und des wirklichen 
Lebens in Einklang zu bringen und aus ihrer Einſeitigkeit in eine 
zu ſicherem Fortſchritt nach dem Ziele chriſtlicher und nationaler 
Volks⸗ und Jugendbildung führende Bahn zu leiten ſuchte. Die für 
den Elementarlehrer lehrreichſten Werke dieſer pädagogiſchen Rich⸗ 
tung ſeien den Lehrern durch die Leſegeſellſchaften und Lehrerconfe⸗ 
renzen zugänglich geweſen, und es dürfe geſagt werden, daß die beſten 
Kräfte im Lehrerſtande eifrig an der Löſung der geſtellten Aufgaben 
gearbeitet hätten. Erziehung der Jugend im Geiſte des Chriſten⸗ 
thums und in Uebereinſtimmung mit dem kirchlichen Bekenntniß, 
Unterricht in der Heilsgeſchichte des alten und neuen Teſtaments und 
in der Heilslehre, wie ſie der kirchliche Katechismus darlegt, Einfüh⸗ 
rung in das Verſtändniß der heiligen Schrift und in den Lieder⸗ 
ſchatz der evangeliſchen Kirche ſei ſolchen Lehrern längſt Hauptſache 
geweſen, der bildende Unterricht in der Mutterſprache ihre ſtetige 
Arbeit, Uebung des Denkvermögens im Rechnen mit Berückſichtigung 
des practiſchen Bedürfniſſes im bürgerlichen Leben, Kunde der Hei⸗ 
math und des Vaterlandes und ſeiner Geſchichte, Ausbildung der 
einfachſten Kunſtfertigkeiten, beſonders im Geſange, ſeien Gegen— 
ſtände, welche ſie mit Luſt und Liebe betrieben. In der Methode 
hätten ſie es nicht verkannt, daß Vereinfachung, Zuſammenfaſſung, 
richtige Verbindung und Abſtufung, ſowie ſcharfe Abgränzung des 
Unterrichtsſtoffes, anſchauliche, feſt beſtimmte Gegenſtändlichkeit, Be⸗ 


ſchränkung auf das Weſentliche mit Beſeitigung des Ueberflüſſigen 


und Unwichtigen, Gründlichkeit und Sorgfalt beſonders in den An⸗ 
fängen, vor Allem ein lebensvoller und mit Leben erfüllender In⸗ 
halt der ganzen Lehrthätigkeit das Weſen der ächten Lehrkunſt ausmache. 
Dieſe Einſicht habe bei der Publication der Regulative im Weſent⸗ 
lichen als hinlänglich bekannt und bereits in Uebung ſtehend voraus⸗ 
geſetzt, diejenige Richtung aber, welcher ſie entgegentreten und als 
„den Gedanken einer allgemein menſchlichen Bildung durch formelle 
Entwickelung der Geiſtesvermögen an abſtractem Inhalt bezeichnen, 
wenn auch nicht aus den Köpfen aller Lehrer verſchwunden, doch 
im Allgemeinen aus der Schulpraxis als beſeitigt angeſehen werden 
können. Und ſo ſeien auch die Regulative als der Ausdruck eines als 
heilſam anerkannten Princips, des chriſtlich- und evangeliſch-pädago⸗ 
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giſchen Prinzips, dem die höchſte Unterrichtsbehörde das Siegel der 
Anerkennung ertheilt hatte, von ſämmtlichen Schulaufſehern und der 
großen Mehrzahl der Lehrer als eine willkommene Erſcheinung und 
ſegensreiche Gabe freudig begrüßt und mit dem lebhafteſten Dank 
aufgenommen worden. Die Lehrpläne der Schulen ſeien inzwiſchen 
— ihnen modificirt und feſtgeſtellt; die Präparanden-Lehrer legen 
das Regulativ vom 2. October 1854 ihrem Unterricht zum Grunde; 
viele, auch ältere Lehrer, bekennen dankbar, was fie für die Behand- 
lung des Unterrichts im Ganzen und Einzelnen aus der Beſchäftigung 
mit den Regulativen gewonnen hätten. Der ſubjectiven Willkür 2 
dem Experimentiren auf dem Gebiete des Elementar-Unterrichts ſei 
durch die gegebenen Vorſchriften ein Damm entgegengeſetzt, der nicht, 
ohne mit der geſchichtlichen Entwickelung der chriſtlichen Pädagogik 
in unſerem Jahrhundert zu brechen, und nicht ohne Rückſchritte zu 
überwundenen Standpunkten hin durchbrochen werden könne. Den 
auf dieſem Wege vor den Regulativen und nach den Regulativen 
bewirkten Fortſchritt würden ſich die vorwärts ſtrebenden 3 nicht 
nehmen laſſen. Die erfreulichen Erfolge davon träten immer mehr 
an's Licht und ſeien der Regierung nicht verborgen geblieben.“ 


Mit den von der Schulverwaltung ſtets feſtgehaltenen Prin— 
cipien der Regulative ſtand aber vor Erlaß der letzteren, weil es 
eben bis dahin an einer beſtimmten Zuſammen⸗ und Aufſtellung 
derſelben gefehlt, und ſich in Folge davon, ſowie in Folge entgegen— 
geſetzter perſönlicher und litterariſcher Einwirkungen vielfach eine an⸗ 
dere Praxis gebildet, dieſe Praxis nicht überall im Einklang. 

Es geben ſich dafür, ſowie für die Aufgabe und den Erfolg der 
Regulative in den Berichten der Regierungen vielfach beſtätigende 
Auffaffungen kund. 

Es ſoll als Beleg der Bericht einer Regierung aus den alt⸗ 
ländiſchen Provinzen angeführt werden, deren Departements-Rath 
ſeit länger als 40 Jahren im Schulfache gearbeitet und ſeit beinahe 
30 Jahren an derſelben Regierung das Amt eines Schul-Rathes 
verwaltet hat, welcher alſo an allen Bewegungen auf dem Gebiete 
des Schulweſens ſeit . Zeit ſelbſtthätig betheiligt geweſen, und 
deſſen Anſichten nicht das Product theoretiſcher Conſtruction, ſondern 
thatſächlicher Erfahrungen ſind. 


Die betreffende Stelle des Berichts lautet: 


„Die einklaſſigen Elementar⸗Schulen ſind in großer Zahl mit 
Schülern gefüllt und nur zu oft überfüllt, welche unentwickelt und 
ungeweckt, häufig ſtumm und ſprachlos in die Schulen aufgenommen, 
diese mehr oder weniger unregelmäßig beſuchen, häufig ſelbſt der 
nöthigſten Lernmittel und jeder häuslichen Anregung und Bildung 
ermangeln, zu irgend einem dem Schulunterrichte zu Hülfe kom⸗ 
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menden Privatfleiße nicht Zeit behalten und, heranwachſend unter 
dem Drucke der Armuth und des Mangels an den erſten Nothwen— 
digkeiten des phyſiſchen Lebens, auch meiſtens in ihrem ganzen Leben 
nur den unteren Volksſchichten angehören und zu Fortbildung ſelten 
Antrieb und Gelegenheit haben werden.“ 

Ä „Der bildungsfähigere und einer günſtigern Lage ſich er- 
freuende, aber verhältnißmäßig kleine Theil der den niedern Volks⸗ 
ſchulen zunächſt auch angehörenden Schuljugend geht meiſtens frühe 
ſchon in Schulen über, welche von den Regulativen in ihren nor⸗ 
mativen Beſtimmungen nicht in's Auge gefaßt werden.“ 

„Hieraus folgt, daß es in den genannten Schulen vorherrſchend 
auf geiſtige Weckung der Schüler, auf deren Befähigung zum 
Sprechen und zu verſtändlicher Mittheilung, alſo zunächſt auch auf 
ihre Bereicherung mit dem ihnen ſo ſehr fehlenden Sprachſchatze 
und Sprech-Material, und demnächſt auf ihre Ausſtattung mit den 
nothwendigſten, ihnen ſicher, gründlich und unverlierbar beizubrin⸗ 
genden und practiſch nutzbaren Kenntniſſen ankommt, womit ſich 
das unabläſſige Streben wird vereinigen müſſen, ihr Herz und ihre 
Geſinnung zu veredeln, alſo eine chriſtlic religiöſe und ſittliche 
Bildung ihnen zu geben.“ | 

„Wird das erreicht, jo iſt nicht nur das Nöthige und Wün⸗ 
ſchenswerthe für die große Menge der in Betracht kommenden 
Schüler geleiſtet, ſondern auch denen, welche bald ſchon in andere 
Schulen übergehen, oder ſpäterhin Antrieb und Gelegenheit zur 
Ausbildung haben, die ſicherſte Grundlage für eine ſolche gegeben.“ 

„Welche Schwierigkeit es aber hat, und wie wenig es der ſeit 
dem Jahre 1809 in Preußen ſo eifrig erſtrebten Schulverbeſſerung 
im Allgemeinen gelungen iſt, die obengedachte Aufgabe zu löſen, 
das können und werden die wirklich Sachkundigen, welche ſich nicht 
durch vereinzelte, auf Koſten des unendlich größeren Theils der 
Volksſchuljugend erzielte glänzende Leiſtungen der niedern Schulen 
täuſchen laſſen, und alle diejenigen nicht in Abrede ſtellen, denen ein 
Urtheil über das Maaß der religiöſen und ſittlichen, wie der intel⸗ 
lectuellen Bildung, der Sprech- und Mittheilungsfähigkeit und der 
wirklichen Kenntniſſe der unteren Volksklaſſen auf 125 Lande zuſteht.“ 

„Es kann nur auf Unkenntniß der niedern Schulen und des 
Bildungsſtandes der untern Volksklaſſen wee wenn von Ver⸗ 
theidigern des ſogenannten neuern Volksſchulweſens eine ſolche Treff- 
lichkeit unſerer Volksſchulbildung behauptet wird, daß jeder Ver⸗ 
ſuch, ihr eine andere, mehr oder weniger dem Sinne der Regulative 
entſprechende Richtung zu geben, als ein unverantwortlicher Rückſchritt 
von dem Beſſern zum Schlechtern, ja als eine Verſündigung gegen 
Volk und Staat und gegen deren höoͤchſte Intereſſen erſcheinen muß. 
Die Wahrheit iſt, daß es mit den niedern Volksſchulen und deren 
Leiſtungen im Allgemeinen beſſer als der Fall iſt, ſtehen würde, 
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wenn das General⸗Land⸗Schul-Reglement vom 12. Auguſt 1763 
hinſichtlich des in ihm bezeichneten Umfangs der Unterrichtsdisciplinen 
und ihrer ſicheren Aneignung jemals recht zur Geltung gekommen 
und zu einer Wahrheit geworden wäre, wenn man zuvörderſt we— 
nigſtens das Beſtreben, es zur Geltung zu bringen, dem im Jahre 
1809 und weiterhin begonnenen Unternehmen, den damals meilten- 
theils ſehr ungebildeten und zum Theil bildungsunfähigen Elementar⸗ 
lehrern eine freie, höherem Wiſſen und Forſchen angehörige Be— 
wegung und Wirkſamkeit in ihren Schulen anzuſinnen und zu ge— 
ſtatten, nicht zu ſehr nachgeſetzt hätte.“ 

„Die Folge des ſtattgefundenen Verfahrens war, daß aus den 
Elementarſchulen das Gute, was dem alten, freilich faſt nur me⸗ 
chaniſchen Unterrichtsverfahren beiwohnte: die ſichere Aneignung 
einiger Fertigkeiten und Kenntniſſe und die feſte, wenn auch zunächſt 
nur gedächtnißmäßige Einprägung und Auffaſſung eines mehr oder 
weniger reichlichen religiöſen Materials aus Bibel, Katechismus und 
Geſangbuch, allmälig verſchwand, und einem meiſtens ziemlich un— 
eſchickten und ebenſo erfolgloſen, wie Lehrer und Schüler langwei— 
enden Beſtreben, den letzteren eine intellectuelle Bildung — durch 
ſogenannte reine Denk⸗ und Sprech-Uebungen — zu geben, Platz 
machte.“ 

„Beſtrebungen ſolcher Art wurden von den aus den neuern 
Seminarien hervorgegangenen Lehrern zwar mit mehr Geſchick, ge— 
wöhnlich aber mit wenig beſſerm Erfolge fortgeſetzt, weil ſie durch 
keine allgemein bindende Vorſchrift und Forderung zu beſtimmten, 
nachweisbaren Leiſtungen genöthigt, theilweis bald auch einem me— 
chaniſchen Treiben in ihren Schulen ſich überließen, theilweis aber 
mehr Vergnügen daran fanden und dem Drange nicht zu widerſtehen 
vermochten, alle ihre in den Seminarien erlangten Kenntniſſe auch 
ihren Schülern ohne Rückſicht auf deren Bildungsſtand und Faſſungs⸗ 
vermögen mitzutheilen, und zufrieden waren, wenn eine kleine 80 
der befähigteren unter dieſen Banane! Zeugniß von ihren Beſtreb⸗ 
ungen ablegen konnte, während doch die ungleich größere Menge der 
Säle nicht die nothwendigſte formelle und materielle Bildung 
verrieth. 

„Kann und ſoll das Alles auch keineswegs gegen die Richtig— 
keit und Trefflichkeit vieler Principien und Lehren, namentlich der 
Peſtalozzi'ſchen Schule ſprechen, auf denen das neuere Unterrichts— 
Verfahren angeblich beruhete, und die man durch die Preußiſchen 
Unterrichts⸗Regulative gefährdet glaubt, da vielmehr nur eine ſehr 
verkehrte Anwendung und häufig eine gänzliche Unkenntniß und 
Nichtachtung jener Lehren und Principien die ſchon bezeichneten 
Verirrungen aufkommen ließ: ſo wird doch kein Sachkundiger die 
2 Mängel der meiſten Elementar- und niedern Volksſchulen 

er damaligen Zeit ableugnen können.“ 
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„Der Schuljugend ganzer Schulen und Klaſſen mit Ausnahme 
verhältnißmäßig weniger vorzugsweiſe begabter, oder auch außerhalb 
der Schule geförderter Schüler fehlte es eben ſo ſehr an Geneigtheit 
und Fähigkeit zum Sprechen und zu irgend einer befriedigenden 
Mittheilung ihrer Gedanken, oder des Gehörten und Geleſenen, 
wie an einer ernſten Haltung und regen Aufmerkſamkeit.“ 

„Das Leſen nicht minder als das Aufſagen des Gelernten, das 
Sprechen der Gebete ꝛc. war ſelten ein ſinngemäßes, noch ſeltener ein 
ausdruckspolles und wohllautendes geworden, und eine auch nur leidlich 
genügende Befähigung zu ſchriftlicher Gedanken-Mittheilung von ſehr 
wenigen Schülern erlangt. An einem Vorrathe von religiöſem, auch 
nur dem Gedächtniſſe eingeprägtem, geſchweige denn mit Herz und 
Verſtand aufgefaßtem Material aus Bibel, Katechismus und Geſang— 
buch fehlte es auf betrübende Weiſe; das Rechnen wurde bald ſehr 
mechaniſch, bald ſehr unpractiſch betrieben, und eine Menge von 
Schulen bekundete das unverſtändige Bemühen der Lehrer, Erdkunde, 
Phyſik, Geſchichte u. ſ. w. in wiſſenſchaftlicher Form und in weitem Um⸗ 
fange zu lehren, während ihre Schüler die nothwendigſte Bekanntſchaft 
mit der Heimath und vaterländiſchen oder bibliſchen Geſchichte, mit der 
ſie umgebenden Natur und mit den alltäglichſten Natur-Erſcheinungen 
vermiſſen ließen und darüber nicht Rede und Antwort, und noch 
weniger genügende Erklärung zu geben im Stande waren.“ 

„Haben gegen ſolche Uebelttäude ſicherlich auch die meiſten Schul— 
aufſichtsbehörden mehr oder weniger eifrig angekämpft, ſo hat ihr 
Bemühen doch dem Strome der Zeit, dem Sinne und Streben der 
Lehrer und ſelbſt der Anſicht und Neigung vieler Schulaufſeher im 
Allgemeinen zu wenig eine andere Richtung geben können, weil es 
eben an allgemein bindenden, ſtringenten Vorſchriften hinſichtlich der 
Geſtaltung, des Umfangs und Ziels des Elementar- und Volks— 
Schul⸗Unterrichts fehlte.“ 

„Hatten nun die Preußiſchen eee vom Jahre 
1854 den Zweck, einem jo ungeregelten Zuſtande des Elementar⸗ 
und Volksſchulweſens ein Ende zu machen, und ſtatt des willkür⸗ 
lichen und beliebigen Verfahrens im Unterrichte beſtimmte Vorſchrift 
Regel und Ordnung, ſtatt einer kalt rationellen oder intellectuellen 
Bildung eine vorherrſchend chriſtlich-religibſe Tendenz der ganzen 
Schulbildung, ſtatt des oberflächlichen Vielerlei eine Vereinfachun 
und Vertiefung des Unterrichts mit gründlicher 3 des a 
das Nothwendige beſchränkten Unterrichts-Stoffs und ſtatt des Stre- 
bens, Wiſſenſchaft und höhere Kenntniſſe in die Volksſchulen zu bringen, 
eine faßliche und nachhaltige Unterweiſung der Volksſchuljugend in 
dem, was gemeinnöthig und nützlich und practiſch anwendbar iſt, 
eintreten zu laſſen: ſo ute es nicht fehlen, daß die Ausführung 
der neuen Anordnungen vielen Anfechtungen und Widerwärtigkeiten, 
auch von Seiten der Lehrer und ſelbſt ſehr intelligenter Lehrer be— 
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gegnen mußte, weil fie ihrem gewohnten Streben und Thun zu ent⸗ 
ſagen, genöthigt wurden und zum Theil durch den geforderten müh— 
ſameren Unterricht ihre Bequemlichkeit, zum Theil auch durch die 
gebotene Beſchränkung ihrer vermeinten Leiſtungen ihr Anſehen ge— 
fährdet glaubten.“ | 

„Deshalb und unter fortwährend nachtheiliger Einwirkung von 
principiellen, mit den niedern Schulen und mit der in denſelben zu 
bildenden Schuljugend wenig bekannten Gegnern der . hat 
die Einführung und noch mehr die durchgreifende Ausführung dieſer 
auch in den Schulen ſelbſt nicht geringe Schwierigkeiten und jo viel- 
fachen Widerſtand gefunden, daß ihre Wirkſamkeit ſich im Grunde 
auf die kurze Zeit von drei bis vier Jahren beſchränkt, in welcher 
natürlich noch nirgends eine vollſtändige Ausbildung der Schul- 
jugend nach Maaßgabe der Regulative möglich geweſen iſt.“ 

„Diejenigen Schulen aber, in denen letztere mit Verſtand und 
gutem Willen befolgt ſind, ſprechen allerdings für deren heilſame 
Wirkſamkeit, und laſſen je mehr und mehr ein erfreuliches Gedeihen 
der großen Menge der Schüler erwarten.“ 

„Die durch Forderung beſtimmter und nachweisbarer, leicht zu 
controlirender Leiſtungen dem Lehrer abgenöthigte, kräftige und be— 
harrliche Einwirkung auf alle ſeine Schüler und die Nothigung die⸗ 
ſer, das Empfangene richtig und vollſtändig wieder mitzutheilen, hat 
eine regere Aufmerkſamkeit und geiſtige Spannung der Schuljugend 
zur Folge gehabt, und durch die ſichere Auffaſſung und durch das 
verſtändliche, zuſammenhängende und fließende Wiedergeben des ihr 
mitgetheilten reichlichen, durch den Miniſterial⸗-Erlaß vom 19. No⸗ 
vember 1859 erwünſchtermaaßen, aber auch hinreichend ermäßigten 
Memorirſtoffs erlangt ſie das, was ſonſt in den Schulen in ſo un⸗ 
laublichem Maaße fehlte, nämlich: Sprachreichthum, Sprachfertig— 
eit und Muth und Geneigtheit zur mündlichen Mittheilung, was 
durch die früher üblichen ſogen annten reinen Denk- und Sprach⸗Ueb⸗ 
ungen in den niederen Schulen bei der Beſchaffenheit ihrer Schüler 
und der meiſten Lehrer aus leicht begreiflichen Gründen faſt nie und 
nirgends erreicht worden iſt. Es kann dieſe Frucht und Wirkung der 
Regulative nicht hoch genug angeſchlagen werden, eine Frucht und 
Wirkung, welche ſelbſt bei einem auch nur mechaniſchen, freilich ſehr 
ungenügenden und tadelnswerthen Einprägen, Auffaſſen und Wieder⸗ 
geben des Memorirſtoffs doch in bedeutendem Maaße erzielt wird.“ 

„Wird nun aber, wie es doch ſchon in vielen Schulen, und na— 
mentlich von den ſeit etwa fünf Jahren in den Seminarien gebil⸗ 
deten Lehrern geſchieht, nicht nur mechaniſch, ſondern mit Verſtand, 
Einſicht und eingehender Bemühung nach Vorſchrift der Regulative 
verfahren, ſo zeigt ſich auf die erfreulichſte Weiſe, welchen weckenden 
belebenden und bildenden Einfluß die Ausführung des Angeordneten 
auch auf das Innere der Schüler hat, welche nun ſo richtig und 
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ſinngemäß, zuſammenhangend und fließend, ja ausdrucksvoll und 
wohllautend ſprechen und aufſagen, leſen und erzählen, mit eigenen 
Worten und Wendungen ſich mittheilen, daß ihre Selbſtthätigkeit 
und rege Betheiligung ihres Herzens und Verſtandes nicht zu ver— 
kennen iſt. Kommt dazu noch, daß der ihnen dargebotene, aus Bi⸗ 
bel, Geſangbuch und Katechismus entnommene ſogenannte Memorir⸗ 
Stoff der beſtmögliche und die geſundeſte Nahrung für ſie ſein ſoll 
und kann, welche ſie nun unverlierbar in's Leben mit ſich nehmen 
und mit ſtets ſich mehrender Kraft in ſich tragen: ſo dürfen die 
wirklich auf dem Grunde der Regulative ichen und wirkenden 
Schulen für gute und ihrem Zwecke entſprechende Volksſchulen er⸗ 
klärt werden.“ 

„In ihnen iſt auch mit Befriedigung wahrzunehmen, daß die 
Kinder durch die ihnen zu Theil werdende Bereicherung mit Sprach⸗ 
Material und durch die vielfachen Uebungen im Sprechen und in 
zuſammenhangender mündlicher Mittheilung leicht und ſchnell zu 
einiger Fertigkeit in der ſchriftlichen Mittheilung, welche ſonſt faſt 
überall am wenigſten befriedigt hat, gelangen, daß ſie im Rechnen 
das Nöthige mit verſtändiger Angabe der Art und der Gründe ihres 
Verfahrens leiſten und die nothwendigen Real-Kenntniſſe, nament⸗ 
lich aus der Heimathskunde, vaterländiſchen Geſchichte ꝛc. mit reger 
Theilnahme und Sicherheit auffaſſen und nachweiſen.“ 

„Es zeichnen ſich demnach dieſe Schulen hinſichtlich ihres Zu— 
ſtandes und ihrer Leiſtungen ſchon jetzt vortheilhaft vor den gleich— 
artigen Schulen ſonſtiger Art aus, und es wird ſich ohne Zweifel 
eine ſegensreiche Wirkſamkeit der Regulative deſto mehr herausſtellen, 
je länger, je durchgreifender und je geſchickter ihnen Folge gegeben 
werden wird.“ 


Es muß ausdrücklich bemerkt werden, daß die hier * 
ten Anſchauungen ſelbſtverſtändlich ſich nicht auf alle einklaſſigen 
Elementarſchulen und nicht auf alle ihnen zugewieſenen Schichten 
der Bevölkerung beziehen ſollen; daß ſie aber für einen ſehr großen 
Theil zutreffen, ſteht außer Zweifel, und werden mit Rückſicht hier⸗ 
auf auch immer die Anforderungen an Leiſtungen und Ziel der ein— 
klaſſigen Elementarſchulen zu bemeſſen ſein. 

Hiervon ausgehend haben die Regulative vom 1. und 3. Oc⸗ 
tober 1854 es verſucht, die Bildung der Lehrer und die Aufgabe der 
Elementarſchule in ihren Grundzügen jo zu conſtruiren, daß das un— 
abweisliche Bedürfniß überall zu ſeinem Rechte kommt, und das 
innerhalb berechtigter Gränzen Mögliche in ſeiner Entwickelung nir— 
gends beſchränkt wird. Während keine der zum Bericht aufgeforder— 
ten Behörden behauptet, daß nach 8 einer Seite hin durch An⸗ 
wendung der Regulative die Lehrerbildung gegen früherhin mangel⸗ 
hafter, oder die Leiſtungen der Schule geringer und ungenügender 
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geworden ſeien, auch von keiner Behörde gegen die zu Grunde lie— 
genden Principien Einrede und Ausſtellung erhoben wird, treten in 
denjenigen Bezirken, wo die Verhältniſſe eine raſche und energiſche 
Durchführung der Regulative möglich gemacht haben, ſehr entſchie— 
dene und greifbare Reſultate hervor, die z. B. das Provinzial-Schul⸗ 
Collegium von Schleſien, wo die Seminarien ſchon im Jahre 1849 
unter dem Miniſterium La denberg auf Grund der ſpäter in dem 
Regulative veröffentlichten Principien eingerichtet wurden, in Fol— 
gendem zuſammengefaßt: 

„Es läßt ſich bis in's Einzelne nachweiſen, daß in den Schul- 
lehrer⸗Seminarien ſeit 1850 bedeutend umfangreichere und gedie— 
genere Leiſtungen erzielt worden ſind, als dieſes früher der Fall war. 
Der Lehrſtoff iſt in allen Fächern geſichtet, auf ein berechtigtes 
Maaß zurückgeführt, theils erweitert, theils vertieft, in jeder Hin— 
ſicht dem wirklichen Bedürfniß der Volksſchule und dem Leben ent— 
ſprechend geordnet und eingerichtet worden, was früher in keinem 
Unterrichtsgegenſtande in ſolchem Maaße der Fall war. An die 
Stelle von Abſtractionen iſt durchweg ein concreter, lebensvoller In— 
halt getreten.“ 

„Die Methode des Unterrichts iſt eine unbeſtreitbar beſſere 
geworden; aller geiſttödtende Mechanismus iſt principiell entfernt, 
und eine lebendige, auf Durchdringung des Stoffes, innerliche An— 
eignung und Verarbeitung des Vorgetragenen abzielende und zu 
ſicherem Können und freier Aussprache über das Gelernte führende 
Behandlung iſt an die Stelle einer mehr oder weniger äußerlichen 
Aneignung getreten.“ 

„Die Unterrichtstüchtigkeit und das Lehrgeſchick der Zög— 
linge hat gegen früher bedeutende und hervorſtechende Fortſchritte 
gemacht, ſo daß in Folge ſowohl der Beherrſchung des richtig aus— 
ewählten und zum vollen Verſtändniß gebrachten Lehrſtoffes als der 
im Unterricht ſelbſt hervortretenden und durch faßliche Anleitung 
um Bewußtſein gebrachten erfolgreichen Methode die befriedigend— 
ſten Leiſtungen in den Seminar⸗Uebungsſchulen hervorgetreten ſind, 
welche die früheren Erfolge weit übertreffen.“ a 

„Wird mit dieſem Fortſchritt im Unterricht die beſcheidene uud 
ernſte, von Liebe und Eifer für den erwählten Beruf zeugende Hal- 
tung der Seminariſten, welche von einem ſittlich gehobenen, geiſtig 
geweckten und innerlich erkräftigten Sinne begleitet iſt, zuſammen⸗ 
gehalten, ge kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Seminarien 
gegen früher auf eine namhaft höhere Stufe der Entwickelung ge— 
bracht worden ſind.“ 

„Es würde uns nicht ſchwer fallen, dieſes allgemeine Urtheil 
durch näher eingehende Beleuchtung des früheren Zuſtandes im Ver- 
hältniſſe zum jetzigen in jedem einzelnen Unterrichtszweige auf un= 
widerlegliche Weiſe zu erhärten.“ 
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„Wir beſchränken uns auf die beiden Unterrichtszweige: Neli- 
gion und deutſche Sprache.“ 

„In der Religion wurde früher die bibliſche Geſchichte ſehr 
dürftig behandelt; nur für deren Vortrag in der Seminar-Uebungs⸗ 
Schule fand eine Anleitung ſtatt; eine Einführung in das Ver⸗ 
ſtändniß, eine Beziehung derſelben zum Katechismus, um denſelben 
fruchtbar zu beleben und in Verbindung mit dem bibliſchen Ge- 
ſchichtsſtoff zu ſetzen, fand nicht ſtatt.“ 

„Der Katechismus-Unterricht wurde als Glaubens- und Sit⸗ 
tenlehre mehr oder weniger abſtract in viel zu umfangreicher Weiſe 
ertheilt. Zu einer freien Ausſprache über den Inhalt und das Ver— 
ſtändniß der Katechismusſtücke kam es nicht.“ 

„Die Einführung in die heilige Schrift erfolgte in einer ſoge⸗ 
nannten Bibelkunde auf eine wenig anregende Weiſe.“ N 

„Die Hauptſtellen der heiligen Schrift, ſelbſt die Beweisſprüche 
zum Katechismus, wurden unſicher gelernt und ungeſchickt angewandt, 
wie ct. aus den Berichten über die betreffenden Seminarien her⸗ 
vorgeht.“ 

; „Dem Kirchenliede wurde geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt; die 
Zöglinge konnten nur wenige Liederverſe auswendig, und waren nicht 
einmal in deren Verſtändniß eingeführt.“ 

„Dagegen wurde auf eine ausführliche Kirchen- und Dogmen⸗ 
Geſchichte viel Zeit verwendet, während der für die Schule unent⸗ 
behrliche Lehrſtoff großentheils unbeachtet blieb.“ 

„Die Katecheſen der Seminariſten litten an leeren Abſtractionen 
und bewegten ſich in unfruchtbarem Formalismus.“ 

„Seit 1850 iſt es anders geworden.“ 

„Die bibliſche Geſchichte wird eingehend und anregend behan- 
delt und gelangt zu demjenigen inneren Verſtändniß und ſicheren 
Bewußtſein, welches allein eine lebendige Vortragsweiſe in der Volks⸗ 
ſchule vermitteln kann. Die Beziehungen der einzelnen bibliſchen 
Geſchichten zu den betreffenden Katechismusſtücken werden hervor⸗ 
gehoben. Spruch und Kirchenlied treten belebend hinzu. Bibliſche 
Begebenheit macht unter Benutzung der Karte den Schauplatz der 
Begebenheiten anſchaulich. Das Leſebuch bietet naturgeſchichtliche 
und geographiſche Bilder aus dem heiligen Lande.“ 

„An die bibliſche Geſchichte reiht ſich das Bibelleſen und führt 
von dieſer feſten Grundlage aus in den Zuſammenhang der Geſchichte 
des Reiches Gottes ein.“ 

„Der Katehismus-Unterricht geht von einem richtigen Verſtänd⸗ 
niſſe des Wortinhalts aus, und erweitert ſich von concreten Aus⸗ 
gangspunkten zu einer ſchriftgemäßen, auf 1 Bei Geſchichte, Peri— 
kopen, Spruch und Kirchenlied, ſowie auf Beiſpiele aus dem Er⸗ 
e baſirten Auslegung, welche Herz und Gemüth zu be⸗ 
fruchten geeignet iſt. Die Seminariſten ſprechen ſich in freiem, zu⸗ 
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ſammenhängendem Vortrage über jede ihnen vorgelegte Stelle des 
Katechismus mit innerer Betheiligung und klarer Auffaſſung fließend 
aus und wiſſen Schriftſtellen und Kirchenlied zweckmäßig zu ver— 
werthen.“ 

„Demgemäß ſind auch die abſtracten Definitionen und Redens⸗ 
arten aus den Lehrproben über den Katechismus verſchwunden und 
es wird den Schülern eine wortgetreue und ſachlich anſchauliche, an— 
regende Einführung in den Inhalt vermittelt, während der bibliſche 
Stoff mit Sicherheit gehandhabt wird.“ 

„Die Vortheile einer ſolchen Behandlungsweiſe leuchten ſofort 
ein und ſind in den Schulen allgemein anerkannt worden.“ 

„Ebenſo einleuchtend iſt der Fortſchritt, welchen der Unterricht 
in der deutſchen Sprache gewonnen hat.“ 

„Früher wurde dieſer Unterricht auf 

1) Leſen, 

2) Sprachlehre und 

3) Stylübungen 
beſchränkt.“ 

1) „Das Leſen hatte ausſchließlich die Leſeübung zum Zweck, 
nach den Kategorien: mechaniſches, logiſches und ſchön Leſen. 
Aneignung des Inhaltes, Uebung im Wiedergeben, Erzählen des 
Geleſenen nach längerer Zeit lag außerhalb des Zweckes.“ 

„Die Sprachlehre machte den eigentlichen Unterricht aus; es 
wurden darauf wöchenllich 1 — 2 Stunden in allen Curſen 
verwendet. Es war Logik im Anſchluß an die Sprache nach 
Becker'ſchen Grundſätzen. Erklärung und Aneignung eines 
poetiſchen Normalſtoffes aus der Litteratur, welche durch De— 
clamationsübungen nicht erſetzt werden konnten, Leſen und 
Referiren aus Büchern der Privatlectüre lag ganz außerhalb 
des Lehrplans. Es geſchah Seitens des Seminars Nichts, 
die Seminariſten mit der Litteratur, d. h. mit den für ſie 
2 litterariſchen Erſcheinungen durch eigene Lectüre 
ekannt zu machen, noch ihren Geſchmack und Geſichtskreis 
durch litterariſche Stoffe zu läutern und zu erweitern, noch 
il zu einer Grundlage für ihre ſtyliſtiſchen Uebungen zu 
machen. 
„Die Stylübungen waren Erzeugniſſe des weder ſprachlich 
e noch durch fremde Gedanken und Anſchauungen 
ereicherten, ſich ſelbſt überlaſſenen Geiſtes und Geſchmackes 
der Seminariſten. Es iſt bekannt, was für Fehlgriffe in der 
Wahl der Themata gemacht wurden.“ 

„Die in den Seminarien gebrauchten Leſebücher entſprachen dem 
— in keiner Weiſe. Wenn Leſeſtücke zergliedert wurden, 
eſchah es nur nach der trockenen grammatiſirenden Methode, um 
irgend eine ſprachliche Regel nachzuweiſen.“ 
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„Jetzt hat der geſammte Sprachunterricht den einheitlichen Zweck 
eine fruchtbare Unterweiſung in der Volksſchule an der Hand des 
Leſebuches zu erzielen und Sicherheit in der Handhabung des münd— 
lichen und ſchriftlichen Ausdruckes an der lebendigen Erfaſſung eines 
richtig gewählten Stoffes zu bewirken. Die Trennung von Lern⸗ 
und Leſeſtoff, die Hervorhebung der ſachlichen Beſprechung, die Uebung 
im freien Vortrage, die Einführung in die Litteratur der Volks- und 
Jugendſchriften ſind ebenſo geiſtesbildend, als unentbehrlich für einen 
Volksſchullehrer.“ 

„In ähnlicher Weiſe ließe ſich die Vergleichung durchführen; 
wir erwähnen nur, daß in einem Seminar früher die Geſchichte der 
Arier, der Inhalt der Zendaveſta ꝛc. in der Weltgeſchichte vorgetra- 
gen und gelernt wurde, während die Zöglinge kein Lebensbild aus 
der vaterländiſchen Geſchichte zu erzählen vermochten.“ — 

In ähnlicher Weiſe ſprechen ſich die Provinzialbehörden von 
Preußen, Pommern, Poſen, Brandenburg und Sachſen aus. Für 
die Rheinprovinz wird bemerkt, daß die beiden dortigen evangeliſchen 
Seminarien ſchon ſeit länger als 20 Jahren weſentlich auf den 
Principien der Regulative geſtanden hätten, und hier durchgreifende 
Umänderungen nicht erforderlich geweſen ſeien; werde aber in der 
Vergleichung der jetzigen Lehrerbildung mit der noch früheren zu— 
rückgegangen, bemerkt Eine Regierung für ihren Bezirk, ſo hätten 
die früheren Lehrer der Mehrheit nach in ihren Kenntniſſen, ihrer 
Bildung und ihren Leiſtungen hinter den gegenwärtigen zurückge⸗ 
ſtanden, und die beſſeren und ausgezeichnetern derſelben hätten ſich 
namentlich in der Bildung ihrer Schüler für das practiſche Gejchäfte- 
leben und für ein allgemeines und vielerlei Wiſſen hervorgethan, 
während man ſich jetzt auf das Nothwendige beſchränke, dieſes gründ— 
lich betreibe, und ein religiös chriſtlicher, ſowie entſchieden patrio— 
tiſcher Geiſt die Schulen in ſegensreichem Einfluß auf Familie, 
Staat und Kirche durchdringe. 

Nur für die Provinz Weſtphalen wird von Einer Regierung 
bemerkt, daß die Bildung der Seminariſten nicht überall für das 
Bedürfniß der Mittel- und Fortbildungsſchulen ausreiche, ohne daß 
behauptet wird, es ſei vor Einführung der Regulative 
anders geweſen. Ueberhaupt aber wird geltend gemacht, daß 
in dieſer Provinz die Präparandenbildung noch ſehr Vieles zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſe, und in Folge hiervon die Seminarien in ihrem 
Fortſchreiten behindert würden. Hiervon wird weiter unten die Rede 
ſein müſſen. 

Dieſes ſind die Auffaſſungen und Erfahrungen der Provinzial⸗ 
Behörden über Aufgabe und Wirkſamkeit der Regulative im Allge⸗ 
meinen. Dieſelben ſtehen mit dem von dem Minſter des Unterrichts 
ſtets geltend gemachten Anſichten und mit den Anſchauungen, welche 
die Unterrichts-Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten in dem 
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Bericht vom 15. Mai 1860 niedergelegt hat, in voller Ueberein— 
ſtimmung. — 

Hiernach kann zur Darlegung der Anſichten über die von einer 
Seite als wünſchenswerth bezeichnete weitere Verminderung des 
ſogenannten religiöſen Memorirſtoffes in der Elemen— 
tarſchule und bei der Vorbereitung der Seminar-Prä- 
paranden übergegangen werden. 

Es iſt zunächſt der Umfang dieſes Memorirſtoffes, wie ihn die 
Regulative vom 2. und 3. October feſtſtellen, zu bezeichnen. 

a. In der Elementarſchule ſollen feſt memorirt werden: 

1) 30 Kirchenlieder, 

2) der in der Gemeinde eingeführte kirchliche Katechismus, 
welcher in den meiſten Fällen der Katechismus Luthers iſt, 

3) höchſtens 180 Bibelſprüche, 

4) an Gebeten: das Vater-Unſer, der Morgen- und Abend- 
ſegen, das Segens- und das Dankgebet bei der Mahlzeit, 
ſowie das allgemeine Kirchengebet und ſonſtige feſtſtehende 
Theile des liturgiſchen Gottesdienſtes, 

5) die Sonntagsevangelien. 

b. Hierzu treten für die Seminar-Präparanden: 

1) 20 Kirchenlieder, 

2) 18 Pſalmen und die meſſianiſchen Weiſſagungen. 


Das Regulativ beſtimmt nicht, daß der Präparand außer den 
in der Elementarſchule ſchon gelernten 180 Bibelſprüchen noch meh- 
rere hinzulernen ſoll. Daß dieſes auch nicht Abſicht des Regulativs 
geweſen, beweiſt die unter'm 4. Auguſt 1858 beſtätigte Anweiſung 
zur Präparandenbildung für die Rheinprovinz (Centralblatt 1860 
S. 210 Nr. 89), wo in F. 7. ausdrücklich die für die Elementar⸗ 
ſchule bezeichnete Auswahl auch als Norm für den Präparanden— 
Unterricht aufgeſtellt wird. | 

Wenn nun eine Verminderung dieſes Memorirſtoffes gewünſcht 
wird, ſo kann, da keiner der bezeichneten Stoffe als unnöthig oder 
unwürdig angezweifelt wird, der Grund dafür nur darin liegen, daß 
man entweder die verlangte Gedächtnißübung für über⸗ 
haupt zu umfangreich, oder doch für ſo groß hält, daß 
Bud lie die anderweite geiſtige Bildung behindert 
werde. 

Es ſoll hier zunächſt das Verhältniß der Elementarſchule 
beleuchtet werden. 

Die Unterrichtszeit der Elementarſchule dauert mindeſtens 
7 Jahre und kann ſich auf 9 Jahre erſtrecken. Auf dieſen Zeit⸗ 
raum ſind die oben bezeichneten Penſa zu vertheilen. Daß das 
Regulativ vom 3. October ebenſowohl eine richtige, den Bild⸗ 
ungsſtufen des Kindes entſprechende Auswahl des Stoffes, als die 
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Fernhaltung zu großer Stoffmaſſen verkangt, geht, wenn auch von 
ſeiner ganzen Tendenz abgeſehen und auf einzelne Beſtimmungen 
Bezug genommen werden ſoll, unter Anderem daraus hervor, daß 
auf den Unterſchied des in der heiligen Schrift enthaltenen „Milch 
und ſtarke Speiſe“ ausdrücklich hingewieſen, daß für die beiden erſten 
Schuljahre nur eine ſehr geringe Anzahl von bibliſchen Geſchichten 
zum Unterricht vorgeſchrieben, daß beſtimmt wird, bis zum 10. Le⸗ 
bensjahre der Kinder ſolle nur der eigentliche Text des Katechismus, 
und von da ab erſt die Erklärung deſſelben memorirt werden, und 
daß durch die vorgeſchriebene ſtetige Uebung der Wochenſprüche und 
des Wochenliedes das Erlernen der Bibelſprüche und der Kirchen— 
lieder weſentlich erleichtert wird. 

Nun iſt aber durch die jetzige Berichtserſtattung wiederholt dar— 
gethan worden, daß das genannte Regulativ den religiöſen Memorir⸗ 
toff, wie er in vielen Bezirken früher üblich war, erheblich ver— 
mindert hat. Dies wird namentlich hinſichtlich der Kirchenlieder, 
der zu memorirenden Gebete und zum Theil hinſichtlich der Bibel— 
ſprüche hervorgehoben. Noch die vor etwa 25 Jahren vom General- 
Superintendenten Dr. Möller herausgegebenen „Unterlagen der 
chriſtlichen Gotteserkenntniß für die Volksſchule“, welche in vielen 
Bezirken der Provinz Sachſen maaßgebend geworden ſind, beſtimmen 
für einen vierjährigen Curſus 80 Kirchenlieder zum Auswendiglernen; 
das Regulativ beſtimmt deren nur 30. Wenn früher für die zu er⸗ 
lernenden Bibelſprüche kein Maximum feſtgeſetzt war, ſo hat die Er— 
fahrung erwieſen, daß die jetzt beſtimmte Maximalzahl von 180 
Sprüchen früher vielfach und in erheblichem Umfang überſchritten 
worden iſt. Die Anzahl von Gebeten, welche nach dem Regulativ 
in der Elementarſchule memorirt werden ſollen, bleibt nach der Aeußer— 
ung der Regierungen in den meiſten Bezirken gegen die ſeit lange 
übliche und von der Bevölkerung geforderte weit zurück. Außerdem 
iſt zu bemerken, daß die ſämmtlichen im Regulativ vorgeſchriebenen 
Gebete in den ſeltenſten Fällen erſt oder nur in der Schule memor— 
irt zu werden brauchen: das Vater Unſer, die Tiſch-, Morgen- und 
Abendgebete bringen die Kinder von Haufe mit, das allgemeine Kir— 
chengebet und die feſtſtehenden Theile des liturgiſchen Gottesdienſtes 
it reſp. ſprechen ſie ſonntäglich im Gottesdienſt; die Schule hat 

ier nur nachzuhelfen, zu verſtändigen, zu befeſtigen. 

Sonach bleibt die vielleicht auf den erſten Anblick durch ihren 
aeg imponirende Zahl der ſonn- und feſttäglichen Evangelien übrig. 

it der Forderung, dieſe zu memoriren, iſt für die wenigiten 
Bezirke etwas Neues angeordnet; es wird von einzelnen Regierun⸗ 
gen bemerkt, das Lernen der Evangelien ſei für die Schule ſo etwas 
Hergebrachtes und lieb Gewordenes, daß die betreffende Bevölkerung 
leichter das Erlernen des Katechismus, als das der Evangelien ver— 
miſſen würde. 
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Die Schwierigkeit, die geitellten Aufgaben zu bewältigen, wird 
aber auch leicht überſchätzt, wenn nicht erwogen wird, daß auf jedes 
Schuljahr höchſtens 7 bis 9 Evangelien kommen, daß eine große 
Anzahl derſelben den Kindern durch den Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte bekannt und geläufig wird, daß ſie dieſelben ſonntäglich in 
der Kirche verleſen und hier häufig, ſowie wöchentlich in der Schule 
erklären hören, wobei auch davon abgeſehen werden mag, daß die 
N vielfach der häuslichen Erbauung und Andacht zu Grunde 
iegen. 

Ueberhaupt iſt aber bei Beurtheilung der der Elementarſchule 
durch das Regulativ angeſonnenen Memorirthätigkeit nicht zu über⸗ 
ſehen, daß dieſe nicht als etwas Iſolirtes und für ſich Stehendes, 
jondern daß mit ihr überall und auf das Nachdrück— 
lichſte die vorhergegangene Erklärung, das volle Ver— 
ſtändniß, die geiſtige Aneignung gefordert wird. 

Die Berichte der Regierungen thun dar, wie in der Zuſammen— 
faſſung dieſer beiden Forderungen ein ſehr bedeutender und wirk— 
ſamer Fortſchritt gegen die vielfach beſtandenen Einſeitigkeiten erzielt 
worden iſt, daß nämlich ohne Erklärung nur mechaniſch memorirt 
wurde, oder daß, bei der Neigung zu dem ſogenannten Katechiſiren, 
ohne ſichere Einprägung des Stoffes durch die ſolcher Grundlagen 
ermangelnden, von dem Kern der Sache abſchweifenden Beſprechungen 
nur eine flüchtige und oberflächliche geiſtige Berührung der Kinder 
ohne nachhaltige Einwirkung auf ihr Gemüth hervorgerufen wurde, 
und nur ſchattenhafte, für die ſichere und gedeihliche Entwickelung 
des inneren geiſtigen Lebens ziemlich bedeutungsloſe Reminiscenzen 
erzielt werden konnten. 

Sodann wird ein für die geiſtige Durchbildung der Kinder 
weſentliches und deren Memorirthätigkeit in hohem Maaße erleich— 
terndes und unterſtützendes Moment darin erkannt, daß das Re— 
gulativ ein ſtätes Ergänzen der verſchieden en Unter⸗ 
richtsſtoffe durch einander und ein ſtätes Beziehen 
derſelben auf einander fordert, wodurch alſo bei dem Reli⸗ 
gionsunterricht bibliſche Geſchichte, Katechismus, Spruch und Lied 
in die richtige Wechſelwirkung geſetzt, zu einer organiſchen Einheit 
geſtaltet werden, die Einprägung der einzelnen Stoffe aber erheb— 
lich erleichtert wird. 

Nach dieſen Darlegungen erſcheint die Frage wohl berechtigt, 
wie es unter ſolchen Umſtänden denn überhaupt möglich geweſen, 
daß in ſo nachdrücklicher und zum Theil aufgeregter Weiſe über 
Belaſtung der Schüler mit Memorirthätigkeit habe geklagt, und dieſe 
dem Regulativ habe zum Vorwurf gemacht werden können. 

Auf die Anſicht, daß dieſe Klagen zum großen Theil von prin⸗ 
eipiellen Gegnern der Regulative ausgegangen und nur als ein Vor⸗ 
wand anzuſehen ſeien, um gegen die Beibehaltung des objectiven 
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und poſitiven chriftlichen Inhalts in der Elementarſchule und gegen 
die Gründung des geiſtigen Volkslebens auf ſolchen Inhalt zu ope⸗ 
riren, kann und braucht hier nicht weiter eingegangen zu werden. 
Es liegt ſchon ein ausreichender Erklärungsgrund in den Regula⸗ 
tiven ſelbſt und in der zu Anfang und zum Theil irrthümlichen und 
verkehrten Ausführung der betreffenden Beſtimmungen vor. 

In den Regulativen ſelbſt, indem in dieſen zum erſtenmal ſeit 
Emanation des General-Land-Schulen-Reglements die berechtigten, 
und wo nicht gegen die Abſichten der Regierung verfahren war, 
auch in der Praxis feſtgehaltenen Anforderungen an die poſitiven 
Reſultate des evangeliſchen Religionsunterrichtes eben als berechtigte 
und allgemein gültige Forderungen und Aufgaben ohne jede Con— 
ceſſion gegen ſubjective und negative Tendenzen wieder auf- und zu⸗ 
ſammengeſtellt waren. 

Hatten letztere allmäligen Sieg auf indirectem Wege erwartet, 
ſo war allerdings dieſe Hoffnung durch die Regulative zerſtört, und 
die ſtricten Anforderungen der letztern an die Gedächtnißkraft wur⸗ 
den mit Ignorirung ſeiner eben jo beſtimmten und noch weiter ge⸗ 
henden Anforderungen an Verſtändniß und geiſtige Durchbildung 
der Elementarſchule zum Angriffspunkt gewählt, wobei es nicht ſchwer 
war, in denjenigen Kreiſen, welchen in glaubens dürftigen Zeiten des 
kirchlichen Bewußtſeins und Lebens das dem Volk gebührende Eigen⸗ 
thum abhanden gekommen war, Furcht vor ſtarrem Kirchenthum und 
Mechaniſirung des geiſtigen Lebens zu erzeugen. 

Die eingegangenen Berichte ergeben aber noch in weiterem 
Maaße, als es dem Miniſterium ſeither ſchon bekannt war, daß be⸗ 
ſonders nach zwei Seiten hin Mißgriffe in Ausführung der Regu⸗ 
lative gemacht worden ſind, welche da, wo ſie vorgekommen, die 
Klagen über zu große Belaſtung der Elementarſchule mit religiöſem 
Memorirſtoff nicht unberechtigt erſcheinen laſſen. 

Zunächſt kommt hier die falſche, den Beſtimmungen der Regu⸗ 
lative nicht entſprechende Behandlung der bibliſchen Geſchichten in 
Betracht, welche vielfach theils aus Mißverſtand jener Beſtimmungen 
theils von nicht ausreichend befähigten oder trägen Lehrern ledigli 
als Memorirſtoff behandelt worden ſind. Die hierauf bezügliche 
Klage, ſoweit ſie gegen die Regulative gerichtet iſt, gehört 3 
nach Erlaß der Circular-Verfügung vom 19. November 1859 der 
Vergangenheit an und kann ferner nur ſoweit in Betracht kommen, 
als die nächſten Organe der Schulaufſicht nz offenbare Zuwider⸗ 
a gegen die Regulative bejeitigen un verhüten. Von ſämmt⸗ 
ichen Regierungen iſt dieſerhalb theils ſchon vor Erlaß der N 
Circular⸗Verfügung, jedenfalls nach demſelben das Erforderliche und 
Ausreichende angeordnet worden. 

Sodann aber, und dieſe Wahrnehmung macht die erhobenen 
Klagen in vielfacher Beziehung erklärlich, iſt gleich nach dem Er— 
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ſcheinen der Regulative, wo bisher in dem Religionsunterricht Ver⸗ 
ſäumniß ſtattgefunden hatte, der auf 7 bis 9 Jahre zu vertheilende 
Memorirſtoff auf eine verhältnißmäßig kurze Zeit zuſammengedrängt, 
und es ſind dadurch Lehrer und Schüler nicht nur beſchwert, ſondern 
es iſt auch in einzelnen Fällen der Geſammtunterricht der Schule 
beeinträchtigt worden. Es hat manchen Lehrern und Schulaufſehern 
an der Einſicht und Geduld gefehlt, den Lehrplan der einklaſſigen 
Elementarſchule den Forderungen des Regulativs überall entſprechend 
allmälig zu geſtalten und die Geſammtthätigkeit der Schule orga⸗ 
niſch erwachſen zu laſſen. Es hat auch Geiſtliche gegeben, welche die 
Schule zunächſt nur als eine Vorbereitungs-Anſtalt für den Confir⸗ 
manden⸗Unterricht in Anſpruch nahmen, und ſo ſollte denen, welche 
demnächſt als Confirmanden eintraten, der auf neun Jahre berech— 
nete und zu vertheilende Lernſtoff mit Einbringung der verlorenen 
und verſäumten Zeit oft in zwei Jahren nachträglich beigebracht 
werden. Daß hierbei Ueberlaſtung und Einſeitigkeit nicht vermieden 
werden konnte, liegt auf der Hand. Die Regierung in Cöln be— 
merkt ausdrücklich, daß dem Regulativ ſelbſt als Fehler vorgeworfen 
werde, was früheres Ungeſchick und Mißgriffe ſeitens der Lehrer ver⸗ 
ſchuldet gehabt. 

Dieſe Einſeitigkeiten und Uebertreibungen haben aber nur Er— 
gebniſſe und Eigenthümlichkeiten der erſten und der Uebergangs-Zeit 
ſein können: ſie ſind durch die nunmehr in den einzelnen Bezirken 
aufgeſtellten und ſeit längerer Zeit ſchon in der Ausführung begrif- 
fenen Normal= Lehrpläne beſeitigt, reſp. wird es unausgeſetzte Auf⸗ 
ba der Königlichen Regierungen bleiben, fie weiterhin fern zu 

alten. 

Dieſe Aufgabe wird von Jahr zu Jahr leichter auszuführen ſein, 
indem aus den wohleingerichteten Seminarien immer mehr tüchtig 
vorbereitete und der Behandlung der Regulative kundige Zöglinge 
in das Lehramt übertreten. — 

Von keiner der Königlichen Regierungen (mit Einer 
Ausnahme, von welcher weiter unten die Rede) wird 
der durch das Regulativ für die Elementarſchule vor— 
geſchriebene religiöſe Lernſtoff, deſſen richtige Ver— 
theilung vorausgeſetzt, als zu groß bezeichnet. Die 
meiſten erklären bh auf das Beſtimmteſte gegen eine Verringerung 
deſſelben, wobei deſſen günſtiger Einfluß auf die geſammte und na⸗ 
mentlich die ſprachliche Bildung der Jugend hervorgehoben wird. 

Nur bei fünf Regierungen find ſinguläre Erfahrungen und Auf: 
faſſungen bemerklich zu machen. 

Eine Regierung hat wegen der großen Anzahl der in ihrem 
Bezirk vorhandenen Halbtagsſchulen und dadurch natürlich vermin⸗ 
derter Arbeitskraft der Schule die Zahl der zu erlernenden Sprüche 
auf 120 feſtgeſetzt und hinſichtlich der einzuprägenden Evangelien 
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eine Auswahl getroffen, auch die Zahl von 60 bibliſchen Geſchichten 
als ſolche bezeichnet, welche ſicher gewußt werden ſollen. 

Es kann hier nur Aufgabe der Verwaltung ſein, die Schulen 
ſelbſt je länger je mehr in den normalmäßigen Zuſtand zu bringen, 
um ihnen normalmäßige Leiſtungen möglich zu machen. 

Eine andere Regierung, in deren Bezirk die Zahl der wöchent— 
lichen Schulſtunden 26 beträgt, findet das Penſum der bibliſchen 
Geſchichte nach den Hiſtorienbüchern von Zahn und Preuß zu 
groß und ſchlägt vor, daß etwa 100 bibliſche Geſchichten nach den 
Hauptgrundzügen den Kindern genau bekannt werden ſollen, wäh⸗ 
rend bei den übrigen die Kenntniß des kurzen weſentlichen Inhalts 
genügen müſſe. 

Bei dieſem Vorſchlag iſt zunächſt überſehen, daß die bibliſchen 
Geſchichten überhaupt nicht zu dem ſogenannten Memorirſtoff ge⸗ 
hören. Dann aber iſt auch dabei die Bedeutung der bibliſchen Ge— 
ſchichte für die geſammte religiöſe Ausbildung der Jugend in einem 
Sinn aufgefaßt, welcher mit der hervorragenden Stellung, welche 
derſelben durch das Regulativ eingeräumt wird und die ausdrückliche 
Billigung des vorjährigen Commiſſionsberichts des Hauſes der Ab— 
geordneten gefunden hat, unvereinbar iſt. 

Eine dritte Regierung nimmt daran Anſtoß, daß das Regula⸗ 
tiv die Anforderungen an die Memorirthätigkeit der Schüler durch 
beſtimmte Maximalzahlen fixirt, und wünſcht, daß zu der früher üb⸗ 
lichen Unbeſtimmtheit der Anforderungen, wie ſie ſich z. B. in dem Ge— 
neral⸗Land⸗Schul⸗Reglement von 1763 vorfindet, zurückgekehrt werde. 

Dieſem anz iſolirt ſtehenden Verlangen, hinſichtlich deſſen es 
nach reichlich gemachten Erfahrungen ſehr fraglich iſt, ob durch deſſen 
Gewährung der Memorirſtoff vermindert werden dürfte, wird ſowohl 
im Intereſſe der religiöſen Bildung, als des der Schule gegen übertrie⸗ 
bene Anforderungen zu gewährenden Schutzes keine Folge zu geben ſein. 

Eine Regierung der Rheinprovinz wünſcht den Wegfall des 
Erlernens der Sonntags-Evangelien und die Ermäßigung der zu 
memorirenden Kirchenlieder auf 20. Sie läßt ſich dabei hauptſäch⸗ 
lich mit von der Erwägung leiten, daß der in der genannten Provinz 
neu zur Einführung gelangte „evangeliſche Katechismus“, ſowie der 
Heidelberger Katechismus an die Memorirthätigkeit der Schüler ſo 
große Anforderungen mache, daß eine Erleichterung auf anderer Seite 
wünſchenswerth erſcheine. Mit Rückſicht darauf, daß Die betreffen- 
den Beſtimmungen des Regulativs nicht nur die Zuſtimmung der 
oberſten Kirchenbehörde, ſondern auch die ausdrückliche Billigung 
der rheiniſchen Provinzial-Synode erlangt haben, wird die angeregte 
Frage namentlich im Hinblick auf den neu eingeführten Katechismus 
durch Verhandlung aufzunehmen ſein; es wird aber für jetzt dem 
ganz vereinzelten Antrag dieſer Einen Regierung noch keine practiſche 
Folge gegeben werden können. 
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der Arbeit auf dem religiöſen Gebiete den Lehrern die ihnen zuge— 
wieſene Arbeit in Etwas erleichtern möge. Sie geht dabei von 
folgenden Geſichtspunkten aus: 

Durch die Kirchenordnung für Rheinland und Weſtphalen vom 
5. März 1835 ſei die Zeit für die Confirmation der Kinder in das 
14˙ Lebensjahr geſetzt. Der Confirmation gehe durch zwei Jahre 
bei wöchentlich zwei und in den letzten Monaten vier Stunden der 
Katechumenen⸗Unterricht des Pfarrers vorher. Die Regierung hält 
nun die durch das Regulativ für die älteren Kinder vorgeſchriebene 
Bibellection für zu weit gehend, und weil außerdem den Elementar⸗ 
lehrern die ausreichende Kenntniß zur Sache fehle, wird vorgeſchlagen, 
dieſen Theil des Religionsunterrichts der Kirche zuzuweiſen. 

Zunächſt iſt auch hier der eigentliche und alleinige Zielpunkt 
überſehen, daß es ſich nämlich um die Frage wegen Verringerung 
des religiöien Memorirſtoffs handelt, welche Frage von der vorge— 
ſchlagenen Aenderung gar nicht berührt wird. Sodann aber muß 
das durch das Regulativ der oberſten Stufe der Elementarſchule 
vorbehaltene Bibelleſen für jo wichtig, den elementaren Religions- 
Unterricht ergänzend und abſchließend und ſich für die Schule, wie 
für die Stellung des Lehrers eignend angeſehen werden, daß nur 
die dringendſte Nothwendigkeit die Schule zur Abgabe dieſer Ver- 
pflichtung und dieſes Rechts veranlaſſen dürfte, welche Nothwendigkeit 
nicht nachgewieſen und nicht erſichtlich iſt. 

Eine andere, von derſelben Regierung angeregte Frage, ob näm⸗ 
lich überall der Religions-Unterricht in Kirche und Schule in or⸗ 

aniſche Verbindung gebracht ſei und ſich gegenſeitig ergänze, ver⸗ 

dient zwar in hohem Grade Beachtung, kann aber nicht hier, ſondern 
wird von Seiten der Kirchenbehörden zum Austrag gebracht werden 
müſſen, da der betreffende Unterricht der Schule ſeine, und zwar von 
Seiten der Kirche gebilligte Organiſation bereits hat, und das allen- 
falls Fehlende alſo nur auf der kirchlichen Seite geſucht werden 
müßte. Hierauf bezügliche Communication mit den kirchlichen Be⸗ 
hörden wird rathſam ſein. — 

Nach dieſem Allem dürfte es an jeder inneren und äußeren 
Veranlaſſung fehlen, ſchon nach ſo kurzer Zeit, wie ſeit Erlaß der 
Regulative verfloſſen iſt, den durch das Regulativ vom 3. October 
vorgeſchriebenen Lernſtoff zu modificiren, reſp. Behufs ſolcher Mo— 
dification mit den kirchlichen Behörden in Verhandlung zu treten. 
Die Aufgabe der Schulverwaltung kann vielmehr nur darin gefunden 
werden, daß die Lehrer immer vertrauter mit der richtigen, den 
Beſtimmungen des Regulativs entſprechenden Behandlung des Ele⸗ 
mentarunterrichts gemacht werden; daß jedes träge und bloß me⸗ 
chaniſche Verfahren bei dieſem Unterricht auf Grund derſelben Be— 
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ſtimmungen und der Anordnungen des Erlaſſes vom 19. November 
1859 ausgeſchloſſen wird; daß dieſe poſitiven Beſtimmungen und 
Anordnungen, was das Verſtändniß des religiöſen Geſchichts- und 
Lehrinhaltes, die Einführung in das Verſtändniß des kirchlichen 
Lebens und die Geſammtbildung des Menſchen, auch nach der Seite 
des Herzens und Gemüthes hin, betrifft, in immer weiteren Kreiſen 
des Schullebens zur lebensvollen Ausführung gebracht werden; daß 
durch zutreffende Normalpläne alle Theile des Unterrichts, auch der 
religiöſe Memorirſtoff, der Zeit und den Kräften angemeſſen vertheilt 
und dadurch Ueberbürdung im Einzelnen vermieden wird, und daß 
endlich die Provinzialbehörden ermächtigt werden, unter Verhältniſſen, 
die als Nothſtände angeſehen werden müſſen, wie z. B. bei Ein⸗ 
richtung von Halbtagsſchulen, an dem religiöſen Memorirſtoff die⸗ 
jenigen Verkürzungen eintreten zu laſſen, welche nach gewiſſenhaftem 
Ermeſſen erforderlich find, um die für die Volksbildung zu erwar- 
tenden Geſammtleiſtungen der Schule im Gleichgewicht und in rich— 
tiger Uebereinſtimmung zu halten. — 

Bevor zu einer Beleuchtung des Ausſpruchs, daß der religiöſe 
Memorirſtoff bei der Vorbereitung der Seminar-Präparanden ver⸗ 
ringert werde, übergegangen wird, erſcheint es angemeſſen, noch einige 
allgemeine Andeutungen über den Werth der Gedächtnißübung und 
über die Forderung, das Erlernte präſent zu halten, zu geben, zu 
welchen die Berichtserſtattungen Anlaß bieten, und welche ſich gleich- 
bezieh auf den Elementarunterricht und die Präparanden-Bildung 

eziehen. 

f Einzelne Regierungen bemerken nämlich, daß ihnen die Aus⸗ 
ſtellung, die Regulative ſetzten überhaupt einen zu großen Memorir⸗ 
ſtoff feſt, kaum verſtändlich und unter allen Ausſtellungen als die 
am wenigſten begründete erſcheine. Um dieſes nachzuweiſen, iſt auf 
allgemeine und pſychologiſche Wahrnehmungen und 901 eine Ver⸗ 
gleichung mit anderen Gebieten des Unterrichts einzugehen. 

Die Kinder der untern Stände bringen aus dem elterlichen 
Haufe nur beſchränkte Vorſtellungen und eine wenig geübte Denk⸗ 
kraft mit in die Schule. Logiſche Operationen, dialectiſche Ent- 
wickelungen, abſtracte Regeln verurſachen ihnen auch bei einer tüch⸗ 
tigen Verſtandes-Anlage große Schwierigkeit. Aber ſie haben in der 
Regel ein geſundes Gedächtniß, welches dem der Kinder aus höhern 
Ständen in Nichts nachſteht. 

Das Gedächtniß der Schüler der Gymnaſien und Realſchulen 
wird von Stufe zu Stufe mit immer neuem Stoff und durch ſtetige 
Repetitionen in Anſpruch genommen. Es kann ihnen nicht erſpart 
werden, ſelbſt Dinge zu bewältigen, die ohne Anhalt des Verſtänd— 
niſſes lediglich mit dem Gedächtniß erfaßt und unvertilgbar in daſſelbe 
eingeſchrieben werden müſſen, wie die Geſchlechts-Regeln und die dazu 
gehörigen Ausnahmen, die Conjugationen mit ihren Abweichungen; 
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Geographie und Geſchichte erfordern, wenn eine genügende Grund— 
lage geſchafft werden ſoll, das Einprägen ſehr vieler Namen und 
Zahlen; ſelbſt mathematiſche Sätze und Formeln können nicht immer 
von Neuem entwickelt werden, ſondern müſſen nach gewonnenem 
Verſtändniß als ein ſicherer Beſitz des Gedächtniſſes beſtändig zur 
Hand ſein. Dieſem gegenüber iſt die Anforderung des Regulativs 
an die gedächtnißmäßige Thätigkeit der Elementarſchüler als ſehr 
gering anzuſehen, und wenn ein Einzelnes hervorgehoben werden ſoll, 
jo find die Kirchenlieder im Allgemeinen nicht ſchwieriger zu er— 
lernen, als Balladen von Schiller, Bürger, Uhland u. A. — Von 
dieſen und anderweiten Gedichten lernen die Schüler der Gymnaſien 
und Realſchulen in kurzer Zeit mehr, als den Elementarſchülern für 
ihre ganze Schulzeit zugemuthet wird, müſſen Katechismus, Sprüche 
und Kirchenlieder ebenfalls lernen und fügen noch große Abſchnitte 
des Homer, eine Anzahl von Oden des Horaz, franzöſiſche und 
engliſche Gedichte, ſelbſt ganze Capitel aus proſaiſchen Schriftſtellern, 
meiſtens freiwillig, hinzu. 

Wird ſolchen Anforderungen und Leiſtungen, die in ihrer Be⸗ 
rechtigung und Nothwendigkeit nicht angezweifelt werden, der für 
die Elementarſchule und die Präparanden-Bildung vorgeſchriebene 
Memorirſtoff in ſeinem Umfang gegenüber gehalten und erwogen, 
daß es ſich hier nirgends um abſtracte Regeln, Formeln, um Namen 
und Jahreszahlen, ſondern überall um concreten und lebensvollen 
Inhalt handelt, und daß nach der ausdrücklichen Beſtimmung der 
Regulative nichts gedächtnißmäßig gelernt werden ſoll, was nicht 
vorher erklärt, verſtanden und zur bewußten Aneignung fähig gemacht 
worden iſt; ſo wird von einer Ueberbürdung des Gedächtniſſes an 
und für ſich in formeller Beziehung nicht die Rede ſein können; der 
vorgeſchriebene Lernſtoff iſt aber ſeinem Inhalte nach auch in dem 
Bericht der Unterrichts-Commiſſion des Abgeordnetenhauſes nicht als 
unwürdig oder ſchädlich in Anſpruch gewonnen worden. 

Es ſcheint aber daran Anſtoß genommen und daraus für die 
Ueberbürdung der Kinder Beſorgniß hergeleitet zu werden, daß nach 
dem Regulativ das Gelernte den Schülern als ein ſtets bereites 
Eigenthum beiwohnen, oder daß der Memorirſtoff bei den 
Schülern immer präſent gehalten werden ſolle. 

Eine derartige Beſorgniß kann indeſſen nicht durch Berufung 
auf das Regulativ als begründet angeſehen worden. Die Worte, auf 
welche der erwähnte Commiſſions-Bericht offenbar Bezug nimmt 
(Seite 66 der Geſammtausgabe der Regulative) ſtellen überhaupt 
nicht eine Forderung, auf, ſondern geben die Folge eines nicht auf 
mechaniſche Gedächtnißübung baſirten Unterrichts in der bibliſchen 
Geſchichte an und reden überdieß in Bezug auf das Behalten des 
zu einem immer bereiten Eigenthum gewordenen Inhalts von einer 
Zeit, die ſich weit über die Schulzeit hinauserſtreckt. Das Behalten 
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kann ſeiner Natur nach überhaupt nicht gefordert werden, ſondern ift 
eine Folge der Art des Erlernens, an die ſich jene Forderung nur 
richten kann. Wenn aber wirklich die Forderung geſtellt wäre, daß 
die Kinder auch für die Schulzeit die bibliſchen Hiſtorien als ein 
immer bereites Eigenthum zur Hand haben ſollten, ſo läge darin 
jedenfalls ein Anſpruch nicht an das Gedächtniß, ſondern an den 
Verſtand der Jugend und an eine die Thätigkeit des Geiſtes anre— 
gende Unterrichtsweiſe. Kinder, welche nur mechaniſch gelernt, haben 
Nichts präſent, ſie können nicht in die verſchiedenen Fächer ihres 
Geiſtes hineingreifen, um aus einem ſtets bereiten Eigenthum heraus⸗ 
zunehmen, was fie gerade brauchen, nicht Katechismus, bibliſche Ge- 
ſchichte, Sprüche und Lieder combiniren und in gegenſeitigen Bezug 
ſetzen, ſondern nur das beſtimmt Bezeichnete, oder durch die Lehrer 
mechaniſch mit dem Anfangsworte Bezeichnete auch mechaniſch reci— 
tiren. Jenes zu können, dazu gehört klares Verſtändniß und geiſtige 
Gewandtheit. Die hier einſchlagenden Forderungen der Regulative 
enthalten daher gerade dasjenige, was man zu vermiſſen, und ver- 
werfen eine Unterrichtsweiſe, welche man zu tadeln ſcheint. 

Es giebt aber auch ein eigentlich ſchulmäßiges Einprägen und 
Präſenthalten des Lernſtoffes, welches eine ſo anerkannt didactiſche 
Nothwendigkeit iſt, daß daſſelbe in den Regulativen keiner beſonderen 
Begründung und Rechtfertigung bedurft hal Hier möge für dieſe 
Wahrheit nur eine Autorität und eine geſchichtliche Thatſache an— 
geführt werden. Jene findet ſich Theil J. Seite 189 des Wegweiſers 
von Dieſterweg in der ganz beſonders betonten Forderung, daß 
die Schüler Alles behalten ſollen, was ſie gelernt haben. 

Die Frage aber nach denjenigen Mißſtänden des Schulweſens, 
welche die Erfüllung dieſer Forderung behindern und beeinträchtigen, 
und nach derjenigen Art und Weiſe, welche derſelben zur Verwirk— 
lichung zu helfen, beſonders geeignet erſcheinen möchte, hat vor etwa 
zwei Jahrzehnten auf Grund der bekannten, von 65 Bewerbern bearbeite- 
ten Suringar 'ſchen Preisaufgabe, woher es komme, daß jo viel Gutes, 
was die Kinder in der Schule gelernt haben, nach ihrem Austritt 
aus derſelben wieder verloren gehe, die bedeutendſten Schulmänner 
Deutſchlands eingehend beſchäftigt. Für die practiſche Löſung dieſer 
Frage haben ſich nun die Regulative das Verdienſt erworben, daß 
ſie eines Theils unter „Ausſcheidung des Unberechtigten, Ueberflüſſigen 
und Irreführenden“ die betreffenden Unterrichtsſtoffe „quantitativ 
richtig beſchränkt, qualitativ richtig ausgewählt,“ anderntheils als 
weſentlichſten Unterrichtszweck „Verſtändniß und Uebung“ dieſes 
Stoffes bezeichnet und für die lehrhafte Behandlung deſſelben die 
Norm vorgeſchrieben haben, daß „an dem keinenfalls über die Grän— 
zen eines zu erreichenden vollen Verſtändniſſes hinaus ausgedehnten 
Lehrinhalt die Kraft bis zum Können und zu ſelbſtſtändiger Fertig— 
keit geübt“ werden, dabei „ein Unterrichtsfach das andere ergänzen 
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und dem Geſammtzweck dienen“ ſoll. (Seite 63, 64, 74 und 75 der 
Geſammtausgabe.) 

um den Unterrichtsſtoff aber präſent zu halten, dazu gehören 
Wiederholungen, die allerdings richtig angelegt ſein müſſen, dann 
aber ſelbſtverſtändlich die Maſſe des Lernſtoffs in keiner Weiſe ver⸗ 
mehren, wohl aber ebenſo das Gedächtniß wirklich ſchonen, als den 
Kindern die Frucht ihrer Arbeit und damit die Freude an derſelben 
erhalten. Was die richtige Anlage dieſer Wiederholung betrifft, ſo 
kann nach der ganzen Richtung der Regulative nicht davon die Rede 
ſein, daß der Lehrer Katechismus, Sprüche, Lieder ꝛc. beſtändig me⸗ 
chaniſch aufſagen läßt und damit die Zeit vergeudet, die Schüler er⸗ 
müdet und abſtumpft. Wenn er aber bei ſeinem Unterricht die be— 
züglichen bibliſchen Hiſtorien, die paſſenden Sprüche und Liederverſe 
von den Kindern ſelbſtſtändig beibringen läßt und auf dieſe Weiſe 
wiederholt, jo weckt er durch die Wiederholung ihre geiſtige Thätig— 
keit, bringt ſie zum Bewußtſein ihres Wiſſens und deſſen Werthes 
und befeſtigt daſſelbe zugleich in ihrem Gedächtniß als ein immer 
präſentes Beſitzthum. 

Das bis hierhin über Behandlung und Präſenthaltung des re— 
ligiöſen Memorirſtoffes, ſowie über deſſen Benutzung zu allgemein 
geiſtiger und beſonders ſprachlicher Ausbildung der Schüler Bemerkte 
wird bei der jetzt folgenden Beſprechung der Präparandenbildung 
überall und auch hier als maaßgebend vorausgeſetzt. — 

Vorab iſt zum näheren Verſtändniß der an die Präparanden⸗ 
bildung zu ſtellenden Anforderungen darauf hinzuweiſen, daß nach 
den Regulativen vom 1. und 2. October 1854 die eigentliche Aus- 
bildung der Elementarlehrer in einem dreijährigen Curſus in Se⸗ 
minarien, d. h. geſchloſſenen, vom Staate unterhaltenen Anſtalten, 
die Vorbereitung für das Seminar aber vom 14. bis 17. Lebens⸗ 
jahr bei einzelnen Geiſtlichen und Lehrern, die dazu befähigt und 
willig ſind, erfolgen ſoll. Daß dieſes letztere, faſt ohne Ausnahme, 
ſeither auf Koſten der Betheiligten hat erfolgen müſſen, liegt in 
dem ſeitens des Unterrichtsminiſters nicht zu beſeitigenden Mangel 
an Geldmitteln. | 


Darin ſtimmen alle Brovinztal-Behörden überein, daß erhöhte 
Anſprüche an die Präparandenbildung nur realiſirt werden können, 
wenn dieſelbe in geſchloſſenen Anſtalten erfolgen würde. Mit Aus⸗ 
nahme Einer Regierung, in deren Bezirk ſeit langen Jahre ſolche 

eſchloſſene Präparanden⸗Anſtalten ſich am Orte der Seminarien be— 
Anden und für das Unterrichtsweſen der letzteren günſtige Ergebniſſe 
liefern, und der Behörden der Provinz Weſtphalen, wo die Geſammt⸗ 
verhältniſſe die Entwickelung der freigelaſſenen Präparandenbildung 
bis jetzt nicht nach Wunſch gefördert haben, erklären ſich alle 
übrigen Behörden aus inneren und äußeren Gründen 
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gegen die Einrichtung geſchloſſener Präparanden— 
Anſtalten. 

Ein ſechsjähriger ununterbrochener Aufenthalt in einer geſchloſſe— 
nen Anſtalt gerade in der für Entwicklung des Charakters und 
der ganzen Lebensanſchauung wichtigſten Altersperiode entfremde den 
künftigen Volkslehrer zu ſehr dem realen Leben. Die gegenwärtig 
beſtehende Einrichtung vermittle in dieſer Beziehung — — 

Nur durch den Aufenthalt bei einem practiſch fungirenden Leh⸗ 
rer, nicht aber in einer geſchloſſenen, zahlreich beſuchten Anſtalt, 
werde es den Präparanden möglich, ſich an der Lehrthätigkeit in der 
Schule helfend und gewöhnend zu betheiligen. Hierin liege aber für 
die Ausbildung zum Lehramte und für die Aufgabe der Seminarien 
ein unentbehrlicher und durch nichts Anderes zu erſetzender Vortheil. 

Die Lebens- und Vermögens-Verhältniſſe der meiſten Seminar⸗ 
Aſpiranten mache es denſelben unmöglich, drei oder auch nur zwei 
Jahre fern von ihrer Heimath auswärts gelegene Anſtalten zu be⸗ 
ſuchen. Die ſeit einiger Zeit, was die Zahl der Aſpiranten betreffe, 
in ſehr erfreulichem Aufſchwung befindliche Präparandenbildung 
werde durch eine derartige Einrichtung einen ſehr empfindlichen Stoß 
und Abbruch erleiden. 

Hiernach kann überhaupt nicht, und um ſo weniger Veranlaſ— 
ſung gefunden werden, in der beſtehenden Organiſation der Präpa⸗ 
randenbildung principielle Aenderung eintreten zu laſſen, als die auf 
dieſe Frage eingehenden Behörden erklären, auch wenn den Se— 
minarien ausgedehntere Leiſtungen angeſonnen wer⸗ 
den ſollten, werde hierzu durch die beſtehende Ein— 
richtung der Präparandenbildung die erforderliche 
Vorbereitung ausreichend und zweckmäßig beſchafft 
werden können. 

Für den Regierungs-Bezirk Merſeburg wird die althergebrachte 
Einrichtung von Präparanden-Anſtalten nicht ohne Weiteres zu ſtören, 
aber doch auch die Erfahrung nicht außer Acht zu laſſen ſein, daß 
die Regierung in Erfurt gerade von der Aufhebung einer früher in 
ihrem Bezirk beſtandenen ähnlichen nee den bedeutenden 
Aufſchwung herleitet, welchen die Präparandenbildung in den letzten 
Jahren dort genommen. 

In der Provinz Weſtphalen wird aber, um den dem Anſchein 
nach bis jetzt fehlenden lebendigen Trieb in die Präparandenbildung 
zu bringen, für längere Zeit das Beſtehen der beiden jetzt vorhande— 
nen Präparanden-Anſtalten zu fördern, und nöthigenfalls die Ein⸗ 
richtung neuer einzuleiten, auch werden die hierzu erforderlichen 
Mittel zu bewilligen ſein. — 

Wenn Modificationen der durch das Regulativ vom 2. October 
1854 beſtimmten Leiſtungen in der Präparandenbildung in Erwägung 
genommen werden ſollen, ſo wird es nöthig ſein, zuvor die Aus— 
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führung, welche dieſes Regulativ gefunden, und die Wirkung, welche 
daſſelbe gehabt, in das Auge zu faſſen. 

Das genannte Regulativ iſt überall, zuletzt in der Rheinprovinz 
durch die unter dem 4. Auguſt 1858 beſtätigte Anweiſung zur Aus- 
führung deſſelben in Anwendung gebracht worden. Die meiſten Be⸗ 
hörden äußern ſich dahin, daß ſeinen Forderungen noch nicht voll⸗ 
ſtändig genügt werde: in Betreff der Aneignung des vorgeſchriebenen 
Lernſtoffes, weil den bis jetzt ausgebildeten Präparanden die Vor— 
bereitung durch die Elementarſchule nach dem Regulativ vom 3. Oc⸗ 
tober ganz, oder zum großen Theil noch nicht zu Statten gekom⸗ 
men ſei; in Betreff des durch das Regulativ überall geforderten 
vollen Verſtändniſſes der geiſtigen Durchbildung und der Gewandt⸗ 
heit im Auffaſſen, Denken und Sprechen theils aus demſelben 
Grunde, theils weil es noch an einer ausreichenden Anzahl nach 
dieſen Richtungen hin ausreichend befähigter Präparandenlehrer fehle. 
Nichtsdeſtoweniger wird der Erfolg des Regulativs im Allgemeinen, 
weil durch daſſelbe die Anforderungen präciſirt und klar gemacht 
worden, und ſodann im Beſonderen nach zwei Seiten hin als ſehr 
bedeutend bezeichnet. 

Zunächſt haben ſich die Leiſtungen der Präparan⸗ 
den zur Befriedigung der Seminarien erheblich geſtei⸗ 
gert und ſind gleichartiger geworden; ſodann hat ſich 
die Zahl der Präparanden ſeit Erlaß des Regulativs 
faſt überall in großem Umfang vermehrt. 

Was das erſtere betrifft, jo muß eine Unterlage zum Vergleich 
mit dem früheren Zuſtand gewonnen werden. Es wird deshalb ein 
Bericht des Directors des evangeliſchen Seminars in Breslau vom 
28. September 1844, alſo aus einem Bezirk und aus einer Zeit 
mitgetheilt, in welchem und zu welcher die Principien der früher 
üblichen Lehrerbildung, die den Regulativen ſo häufig entgegenhalten 
und als die Periode der Altenſteiniſchen Verwaltung bezeichnet wird, 
noch in keiner Weiſe alterirt waren. Der Bericht lautet: 

„Zu dem auf den 23. d. M. angeſetzten Aſpirantenexamen hat⸗ 
ten ſich 25 Präparanden eingefunden.“ — 

„Im Allgemeinen iſt das Ergebniß durchaus als kein beſonders 
günſtiges anzuſehen. Man muß es beklagen, daß Jünglinge von 
und über 16 Jahren Unbekanntſchaft mit Gegenſtänden verrathen, 
die man von einem nicht ganz verwahrloſten 14 jährigen Knaben 
fordern kann. Dazu rechne ich, die chriſtliche Religionserkenntniß 
anlangend, die ſonntäglichen Perikopen, welche in der Elementar⸗ 
ſchule allwöchentlich auswendig gelernt werden ſollen, und den Ka⸗ 
techismus. Durchgängig wurden beide ſtümperhaft und fehlerhaft 
hergeſagt. Die bibliſche Geſchichte war den meiſten ein Gebiet, in 
dem ſie ſich wenig oder gar nicht umgeſehen hatten. Es kamen 
Antworten und Angaben vor, welche von der größeſten Unwiſſenheit 
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zeugten. Die wenigſten Aſpiranten hatten mehr in der Bibel gele- 
ſen, als die 4 Evangelien, und auch dieſe Lectüre ſchien ſehr mangel- 
haft geweſen zu ſein. Die jungen Leute wußten Nichts ordentlich. 
Alles war ungemein unbeſtimmt und verworren. Mit den Kirchen— 
liedern waren ſie eben ſo wenig vertraut. Die allergewöhnlichſten 
waren ihnen fremd.“ 

„Im grammatiſchen Sprachunterricht leiſteten Einzelne durch— 
aus Nichts und bekannten, keinen Sprachunterricht gehabt zu haben. 
Im Rechnen gab es viel Mechanismus, nur ſehr wenige rechneten 
mit Verſtand.“ 

„In den Elementen der pr war die Mehrzahl ganz 
unbewandert. Im Singen waren mehrere nicht im Stande, ein 
uch ea Stück zu treffen. Die meilten waren im Violinſpiel 
ſchwach.“ 

„Im Schreiben vermißte man eine regelmäßige, gefällige Schrift. 
In der Naturkunde fehlte die genaue Bekanntſchaft mit den heimi⸗ 
ſchen Producten und alltäglichen Erſcheinungen, ſo daß ſie nicht im 
Stande waren, eine geordnete Vergleichung anzuſtellen und eine Be- 
ſchreibung zu liefern.“ 

„In der Geſchichte hatten die Meiſten ſich nur mit der vater- 
ländiſchen beſchäftigt, viele auch von dieſer nur die ältere Zeit bis 
etwa zur Reformation kennen gelernt. Aus der Religionsgeſchichte 
war Manchem auch das Wichtigſte fremd. Im Styl fehlte Be— 
ſtimmtheit im Ausdruck, den Gedanken fehlte es an Ausdruck und 
Zuſammenhang. In der Orthographie kamen arge Fehler vor.“ 

„Es will mir nicht recht einleuchten, daß bei der Fortſetzung 
der Art der den Aſpiranten bis jetzt gewährten Unterweiſung weſent⸗ 
lich mehr zu Tage kommen werde, als es der Fall geweſen iſt. Die 
Präparandenbildner ſcheinen bereits den geſammten Vorrath des 
eigenen Wiſſens für ihre Zöglinge ausgebeutet zu haben, und ich 
kann mich nicht überzeugen, daß auf dem Wege, den die Präparan⸗ 
denbildung bisher genommen hat, die Heranbildung tüchtiger Prä⸗ 
paranden möglich ſein wird. Da das Präparandenbildungsgeſchäft 
ein Privatunternehmen bleibt, bei dem für den Bildner auch kein 
beſonderer materieller Vortheil entſteht, jo beſchränkt ſich die Thätig⸗ 
keit derſelben darauf, daß ſie den Zöglingen, wenn ſie dieſe zum 
großen Theil für ihre häuslichen und anderweitigen Angelegenheiten 
benutzt haben, einige Stunden zur eigenen Beſchäftigung überlaſſen, 
Kae fi) von ihnen bei dem Ueberhören der Schullection helfen 
aſſen.“ ꝛc. 

Dem gegenüber wird unter dem 1. September 1860 von dem 
Seminar in Steinau, Regierungsbezirk Breslau, berichtet: „Es 
hatten ſich zum Examen 51 Präparanden eingefunden, alſo 10 Prüf- 
linge mehr, als im Durchſchnitt der letzten Jahre. Im Ganzen 
erwies ſich die Vorbildung im ſichtbaren Fortſchritt, namentlich in 


47 


der Religion, im Deutſchen und Rechnen; auch in den übrigen Ge- 
genſtänden erwies ſie ſich bei den meiſten Prüflingen genügend, ſo 
daß eine nicht geringe Anzahl von jungen Leuten wegen Mangels 
an offenen Stellen keine Aufnahme finden konnte, welche, was ihre 
Kenntniſſe anlangt, in den früheren Jahren vor manchen damals 
Aufgenommenen den Vorzug verdient hätten.“ 

Für die Provinzen Preußen, Poſen, Pommern und Branden— 
burg wird der Fortſchritt der Präparandenbildung ſeit Erlaß des 
Regulativs als in ſtetem Fortſchreiten begriffen bezeichnet. 

In der Provinz Sachſen haben ſeit den letzten Jahren die Se— 
minarien „aus der großen Zahl von jungen Leuten“, welche ſich zur 
Aufnahmeprüfung geſtellt, die beſtvorbereiteten auswählen können. 
So meldeten ſich im September 1860 für das Seminar in Erfurt 
50 Aſpiranten, von denen 28 zur Aufnahme für reif befunden wur— 
den, während nur 20 derſelben, weil nicht mehr Stellen offen wa— 
ren, Aufnahme finden konnten. 

In der Provinz Weſtphalen iſt Fortſchritt vorhanden, aber aus 
den oben angeführten Gründen noch kein den Abſichten der Behör— 
den entſprechender. Für die Rheinprovinz können noch keine Reſul— 
tate angegeben werden, da hier das Regulativ erſt vom September 
1858 ab in Anwendung gekommen iſt. 

Für die ſeit Erlaß des Regulativs eingetretene Steigerung der 
Präparandenzahl, alſo für die im Wachſen begriffene Neigung, ſich 
dem Lehrerſtande zu widmen, können die Verhältniſſe im Regierungs- 
bezirk Königsberg als ein Beiſpiel unter vielen angeführt werden. 
In den fünf Jahren vor Einführung des Regulativs von 1851—55 
meldeten ſich für das Seminar in Pr. Eylau 161 Präparanden, 
durchſchnittlich im Jahr 32; nach Einführung des Regulativs in den 
fünf Jahren 1856—60 aber 237 Präparanden, durchſchnittlich 47, 
alſo jährlich 15 mehr. Während im Jahre 1855 nur unter 26 
Aſpiranten die Auswahl für 20 Stellen im Seminar möglich war, 
haben im Jahre 1860 die erforderlichen 20 Zöglinge aus einer 
Zahl von 61 Aſpiranten deſignirt werden können. 

Dieſe Wahrnehmungen ſind von um ſo größerer Bedeutung, 
als ſie einmal den Beweis liefern, daß die Beſtimmungen des Re⸗ 
gulativs vom 2. October 1854 den thatſächlich vorhandenen Verhält⸗ 
niſſen des Volkslebens und der Schule entſprechen und in beiden die 
richtigen und erwünſchten Anknüpfungspunkte gefunden haben. So⸗ 
dann aber geben ſie die Bürgſchaft dafür, daß es auch den neu zu 
errichtenden Seminarien, welche mit Ausnahme der Provinzen Schle— 
ſien und Sachſen für alle anderen Provinzen ein dringendes Be— 
dürfniß ſind und ſeither wegen Mangels an Geldmitteln noch nicht 
überall haben eingerichtet werden können, ſobald letzteres möglich ſein 
wird, nicht an der nöthigen Frequenz fehlen wird. 

Das aber wird von allen Seiten hervorgehoben, daß bei der 


vielfach ſich darbietenden Gelegenheit, äußerlich lohnendere Berufs- 
arten zu wählen, und da den gering beſoldeten Lehrern auf die Dauer 
nicht zugemuthet werden könne, die Vorbildung der Präparanden 
ohne Entgelt zu beſorgen, um die Präparandenbildung in dem bereits 
erreichten Aufſchwung zu erhalten, die namentlich zur Nemu- 
nerirung der Lehrer erforderlichen Geldmittel aus 
Staatsfonds müßten bewilligt werden. — 

Nach dieſen auf die eingegangenen Berichtserſtattungen ſich 
gründenden Mittheilungen kann nun ſchließlich zur Beantwortung 
der Frage übergegangen werden, ob eine Verringerung des religiöſen 
Memorirſtoffs in der Vorbereitung für das Seminar nothwendig, 
reſp. wie dieſelbe zu bewerkſtelligen jet. 

Der hierauf gerichtete Antrag des Hauſes der Abgeordneten 
ſteht zwar iſolirt und könnte deshalb ſo aufgefaßt werden, daß eine 
Verringerung des betreffenden Stoffes wünſchenswerth erſcheine, weil 
derſelbe an und für ſich zu umfangreich ſei. Es kann dies indeß nicht 
wohl der Fall ſein, weil, wie oben nachgewieſen, das Regulativ von 
den Präparanden für einen dreijährigen Zeitraum nur das Neu⸗ 
erlernen von 20 Kirchenliedern, 18 Pſalmen und den meſſianiſchen 
Weiſſagungen verlangt, letztere faſt ohne Ausnahme ſchon in der 
bibliſchen Geſchichte enthalten ſind, und nicht außer Acht zu laſſen 
iſt, daß der Präparand für ſeine religiöſe Ausbildung auch noch den 
neben der Schule ſtehenden Katechumenen- und Confirmanden⸗ 
Unterricht genoſſen hat. Man wird deshalb nicht in der Annahme 
irren, daß die Erklärung des Hauſes der Abgeordneten unter Nr. 2 
wegen Verminderung des religiöſen Memorirſtoffes bei der Bor- 
bildung der Seminar-Präparanden in einen nothwendigen Zuſam⸗ 
menhang mit der in der Erklärung Nr. 3 erwähnten Steigerung der 
Leiſtungen in den Schullehrer-Seminarien und der Anforderungen 
an die Seminar-Präparanden gebracht werden ſolle. Dieſes feſt⸗ 
gehalten, ergiebt der Commiſſionsbericht, daß außerhalb der reli— 
giöſen Bildung eine extenſive Steigerung des Wiſſens und Könnens 
der Elementarlehrer, namentlich auf dem realen Gebiet, gewünſcht 
wird, und zwar hauptſächlich in der Vorausſetzung, daß die gegen⸗ 
wärtigen Leiſtungen der Seminarien den berechtigten Anforderungen, 
wenigſtens in den gehobenen Elementarſchulen, nicht genügten. 

Dieſen Vorausſetzungen und Abſichten ſtehen die Erfahrungen 
der Provinzial- Behörden dahin entgegen, daß von keiner der⸗ 
Ben eine principielle Aenderung des Seminar-Unterrichts, wie 

erſelbe durch das Regulativ vom 1. October 1854 feſtgeſtellt iſt, 
beantragt, von den meiſten vielmehr geradezu ausgeſprochen wird, 
daß eine weſentliche Aenderung des Lehrgebietes, oder der in 
den Regulativen enthaltenen Grundſätze eine Abirrung von dem 
allein richtigen Wege einer geſunden Volksbildung ſein würde. 
Dabei werden auf Grund der nach beſonderen Local- und Perſonal— 
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Verhältniſſen gemachten Erfahrungen Modificationen für das Ver⸗ 
fahren in einzelnen Lehrobjecten vorgeſchlagen, deren Gewährung 
in den meiſten Fällen kein principielles Bedenken entgegenſteht. Jene 
ihre Grundanſicht ſtützen die Provinzialbehörden auf die Thatſache, 
daß die Seminarien nach ihrer inneren Einrichtung für den Unter- 
richt in allen und den gewöhnlichen Elementarſchulen ſehr wohl 
vorbereitete Lehrer ausbilden, daß es aber zugleich unter den 
in dieſen Seminarien ausgebildeten Lehrern nirgend 
an ſolchen fehle, welchen der Unterricht an gehobenen 
Schulen, namentlich auch in den Realfächern, mit vol⸗ 
lem Vertrauen und günſtigem Erfolg übertragen wer⸗ 
den könne. Es wird hervorgehoben, wie ſelbſt für den betreffen- 
den Unterricht an höheren Unterrichts-Anſtalten, Gymnaſien, Real- 
und höheren Bürgerſchulen die in den Seminarien gebildeten Lehrer 
häufig und gern angenommen würden. Die Gründe, warum es ſo 
ſei und nicht anders ſein könne, ſind Seitens der Staatsregierung in 
den Berathungen der Unterrichts-Commiſſion mitgetheilt und in 
deren Bericht niedergelegt worden, weshalb hier auf dieſelben ver— 
wieſen werden kann. Nur die Aeußerung eines Provinzial-Schul⸗ 
Collegiums über den Geſchichts-Unterricht in Seminarien mag hier 
angeführt werden, weil ſie in didactiſcher Beziehung weſentlich zum 
Verſtändniß der betreffenden Beſtimmungen beiträgt. Es heißt in 
dem betreffenden Bericht: 

„Das Regulativ vom 1. October 1854 hat ja weder den Zweck, 
den Unterrichtsſtoff in den einzelnen Disciplinen genau feſtzuſtellen 
und zu begränzen, noch iſt es etwa durch eine ungeſchickte Wahl 
des Ausdrucks in dieſen Fehler verfallen. Es giebt das Feld an, auf 
welchem ſich der Unterricht zu bewegen hat, es giebt Geſichtspunkte 
für die Wahl des zu behandelnden und für die Ausſchließung des 
nicht geeigneten Stoffes, es bezeichnet die Methode, nach welcher 
der Unterricht zu ertheilen iſt, aber es zieht, namentlich in Bezug 
auf die Realien, Kreiſe, in denen ein reichhaltigerer Stoff Platz hat, 
als Mancher träumen mag. Alles kommt freilich auf die Art an, 
wie man das Regulativ lieſt und verſteht. Wer z. B. flüchtig, ge⸗ 
dankenlos und ohne Sachkunde in dem Regulativ lieſt, daß allge⸗ 
meine Weltgeſchichte als ein beſonderes Unterrichtsfach nicht betrieben, 
vielmehr die unentbehrlichſten Mittheilungen aus ihr theils an die 
bibliſche, theils an die deutſche Geſchichte angereiht, theils in Bio⸗ 

aphien einzelner epochemachender Männer und in Schilderungen 
olcher Begebenheiten zuſammengefaßt werden ſollen, der ſieht viel⸗ 
leicht in dieſen Beſtimmungen den Unterrichtsſtoff auf ein Minimum 
beſchränkt, während der aufmerkſame und ſachkundige Lehrer in ihnen 
eine heilſame Schranke gegen Verirrungen, eine Hinweiſung auf den 
für den Geſchichtsunterricht auf Seminarien feſtzuhaltenden Geſichts⸗ 
punkt erkennt, darüber aber nicht in Zweifel iſt, daß durch den ge— 
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zogenen Kreis dem geſchickten Lehrer, dem Verhältniſſe und Zeit es 
ri ein überreicher Stoff zur Behandlung geblieben tft.“ 

„Soll aber die hier gezogene Schranke ſelbſt fallen, ſoll der 
Geſchichtsunterricht von einem erweiterten Geſichtspunkte aus ertheilt 
werden, ſo ſetzt dies eine andere Grundlage voraus, als die Zöglinge 
des Seminars nach den gegebenen Verhältniſſen beſitzen können, und 
ein ſo erweiterter Geſichtspunkt würde, ſo lange dieſe Grundlage 
fehlt, nur eine Anhäufung des Gedächtniſſes mit Memorirſtoff, nicht 
eine wahre und gründliche Bildung zur Folge haben.“ 

Das aber wird überall mit Entſchiedenheit hervorgehoben, daß 
zur Erreichung des durch das Regulativ geſteckten Zie⸗ 
les der Lehrerbildung ein dreijähriger Curſus unent⸗ 
behrlich ſei. Die Staatsregierung wird daher alle Veranlaſſung 
haben, den unter den evangeliſchen Seminarien noch in Bromberg, 
Cöpenick, Mörs und Neuwied beſtehenden zweijährigen Curſus in 
einen dreijährigen zu verwandeln, was nur durch Errichtung neuer 
oder Erweiterung der beſtehenden Seminarien erfolgen kann. — 
Wird, einen vollſtändigen Curſus der Seminarien vorausgeſetzt, noch 
erwogen, daß die Provinzialbehörden die durch das Regulativ vom 
2. October beſtimmte Vorbildung der Präparanden auch ſelbſt für 
den Fall als ausreichend betrachten, wenn den Seminarien erweiterte 
Leiſtungen vorgeſchrieben werden ſollten, ſo wird es auf Grund der 
vorhandenen Erfahrung an ausreichendem Anlaß fehlen, den für die 
Präparandenbildung feſtgeſetzten religiöſen Memorirſtoff um deswillen 
zu verkürzen, damit für größere extenſive Leiſtungen, beſonders in 
den Realfächern, mehr Raum gewonnen werde. | 

Man kann aber aus anderen, und zwar den folgenden Erwä— 
gungen zu dem Schluß gelangen, daß eine ſolche Verringe— 
rung dennoch, und ein Erſatz für die zu erſparende Ar⸗ 
beit nach anderer Seite hin, wünſchens werth ſei. 

Die Präparandenbildung erfolgt im großen Ganzen durch ein⸗ 
zelne Lehrer, welche mehrere Jünglinge in der Regel bald nach deren 
Confirmation in ihre Familie, oder nur in ihren Unterricht aufneh⸗ 
men. Die Betheiligung der Geiſtlichen an dieſem Unterricht iſt 
leider ſehr vereinzelt und beſchränkt ſich häufig darauf, daß ſie die 
Präparanden fortgeſetzt an dem von ihnen ertheilten Confirmanden⸗ 
Unterricht Theil . laſſen. Der Präparand wohnt dem Unter⸗ 
richt in der Schule bei, wird hier als Helfer beſchäftigt, erhält von 
dem Lehrer für ſeine eigenen Arbeiten Anleitung und Correctur, reſp. 
nie deſſen Kraft und Zeit reicht, ſelbſtſtändigen und weiterführen⸗ 

en Unterricht, namentlich in der Muſik. Es liegt für das laufende 
Winterhalbjahr ein Stunden- und Arbeitsplan für die Präparanden 
vor, welche ſich bei einem Lehrer in dem Regierungsbezirk Potsdam 
befinden. Für den Mittwoch z. B. iſt die Zeit folgendermaßen 
eingetheilt. Von 7—8 Arbeitsſtunde und Clavierüben, 8—9 bibli⸗ 
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ſche Geſchichte in Gemeinſchaft mit der erſten Schulklaſſe, I—10 
Arbeitsſtunde und Clavierüben, 10 — 11 Aufſatz mit den Schülern 
der erſten Klaſſe, 11—1 Freizeit reſp. Clavierüben, 1—2 Raum⸗ 
lehre, 2—3 Geographie, 3—4 Freizeit, 4—5 Geſang und Theorie 
der Muſik, 5—7 Arbeitsſtunde und Clavierüben. Es wird dazu 
bemerkt, daß die jetzt eingetretenen Prävaranden in den meiſten Fä⸗ 
chern noch nicht den Standpunkt der Schüler der erſten Klaſſe er⸗ 
reicht haben und deshalb einſtweilen (in 17 Stunden wöchentlich) 
an deren Unterricht Theil nehmen, während ſie in 18 Stunden 
ſelbſtſtändigen Unterricht erhalten. Als Lernmittel befinden ſich in 
den Händen dieſer Präparanden außer Bibel, Geſangbuch, Katechis⸗ 
mus: Bernhardi Bibelkunde, Leſebuch von Wetzel, Sprachlehre von 
Bohm und Steinert, Geographie von Voigt, Atlas von Glaſer, 
Vaterländiſche Geſchichte von Hahn, Naturgeſchichte von Leunis ac. 
Es darf wohl angenommen werden, daß nur in ſeltenen Fällen mehr 
für den ſelbſtſtändigen Unterricht der Präparanden geſchieht und ge⸗ 
ſchehen kann. Könnte vorausgeſetzt werden, daß der Präparanden⸗ 
unterricht überall drei Jahre dauerte, und daß die Zöglinge hinläng⸗ 
lich vorbereitet in denſelben träten, um mit Erfolg durch ihre eigene 
Arbeit ihre Denkthätigkeit und ihren Verſtand weiter zu bilden, ſo 
würde mit Hinzurechnung der practiſchen Beſchäftigung bei dem 
Schulunterricht dieſe Präparandenbildung den Wünſchen der Semi⸗ 
narien genügen. Jene Vorausſetzungen treffen aber bei Weitem 
nicht überall zu. Die meiſten Präparanden ſind zu arm, um vor 
dem Seminar⸗Curſus ohne eigenen Erwerb auf eigene Koſten drei 
Jahre lang exiſtiren zu können. Wenn es die Staatsmittel erlaub⸗ 
ten, hier Unterſtützungen zu gewähren, ſo könnte Viel geholfen und 
manches Talent für den Se hrer Beruf gewonnen werden. Außer⸗ 
dem müſſen die meiſten Präparanden erſt lernen, wie man geiſtbil⸗ 
dend arbeitet und lernt. Jedenfalls wird in ſehr vielen Fällen die 
Präparandenbildung in einem weit engeren als dreijährigen Zeit⸗ 
raum zuſammengedrängt, und liegt hier die Verſuchung nahe, weil 
Zeit und Kraft zu Anderem und Höherem fehlt, die gedächtnißmä⸗ 
ßige Aneignung möglichſt vieler Stoffe als genügend und als Haupt⸗ 
ziel anzuſehen. Es kann der Verſuch gemacht werden, dieſer Praxis 
dadurch eine andere Richtung zu geben, daß man den religiöſen Me⸗ 
morirſtoff für die Präparandenbildung weſentlich auf das Maaß be⸗ 
ſchränkt, welches für die einklaſſigen n vorgeſchrieben 
iſt, ſo daß alſo hier nur ſehr wenig hinzuzulernen bleibt. Dann 
muß aber die hierdurch gewonnene Zeit nicht ſowohl zu einer erten- 
ſiven Vermehrung der Realkenntniſſe verwendet werden, was unter 
den gegebenen Verhältniſſen nichts Anderes bedeuten würde, als 
anderweiten Memorirſtoff zu ſchaffen. Der Präparandenbildung 
wird vielmehr die Aufgabe zu ſtellen ſein, daß fie den religiöſen 
Memorirſtoff in der früher bezeichneten geiſtig anregenden Weiſe 
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präſent erhält und damit ein nur mechaniſches Auffaſſen und Be⸗ 
halten ausſchließt; daß ſie ferner das religiöſe Verſtändniß durch 
einfache Erklärung bibliſcher Abſchnitte, namentlich von Pſalmen, 
Lehrreden und Gleichniſſen des Herrn, ſowie durch eine annähernde 
überſichtliche Einführung in die Geſchichte des Reiches Gottes der 
beiden Teſtamente fördert, daß ſie das deutſche Leſebuch nach Sach— 
und Sprach-Inhalt verarbeitet, was namentlich die eigene Thätig⸗ 
keit des Präparanden in Anſpruch nehmen wird, und daß ſie dem 
Seminar⸗Unterricht dadurch vorarbeitet, daß die Dinge, welche vor— 
zugsweiſe geübt werden müſſen, alſo Schönſchreiben, Zeichnen und 
Muſik ausreichend geübt werden. Es müſſen Organe dafür gefun⸗ 
den, oder vorhandene Organe dazu benutzt werden, daß der Präpa⸗ 
randenunterricht in den betreffenden Bezirken überwacht, deſſen Er⸗ 
folge controlirt werden, daß die Zulaſſung zum Präparandenunter⸗ 
richt nur nach ſorgfältiger Prüfung, und wenn der Präparand ſich 
nicht eignet, ſeine Entlaſſung rechtzeitig erfolge. Die Präparanden⸗ 
lehrer müſſen unter den tüchtigſten und bewährteſten Elementarleh⸗ 
rern von der Regierung ausgewählt und öffentlich bekannt gemacht 
werden. Es muß eine Ehre ſein, Präparandenlehrer zu werden. 
So lange es an Fonds fehlt, die Präparandenlehrer angemeſſen zu 
remuneriren, müſſen dieſelben bei Vertheilung der vorhandenen Un⸗ 
terſtützungs-Fonds vorzugsweiſe bedacht werden. Die Seminarien 
müſſen mit der Präparandenbildung in noch engere Beziehung ge- 
ſetzt werden: die Seminar-Directoren müſſen bei den ihnen zu über⸗ 
tragenden Schulreviſionen ihr Augenmerk beſonders auf die Präpa⸗ 
randenbildner richten, letztere müſſen von Zeit zu Zeit in die Semi⸗ 
narien berufen werden, um deren Anforderungen an die aufzuneh- 
menden Zöglinge kennen zu lernen. Die hierzu erforderlichen Mittel 
müſſen bereit 4 8 werden. Von Seiten der Seminarien muß 
über den Ausfall der Präparandenprüfung an die betreffenden Lehrer 
Mittheilung gemacht, und müſſen damit Rathſchläge für weitere Ent⸗ 
wickelung und Verbeſſerung der vorgefundenen Mängel verbunden 
werden. Die Prüfungs-Commiſſionen endlich aber müſſen ange⸗ 
wieſen werden, in keiner Weiſe nur das gedächtnißmäßige Vorhan- 
denſein des vorſchriftsmäßigen Lernſtoffes als Maaßſtab für die 
Beurtheilung der Aufnahmefähigkeit anzuſehen, ſondern müſſen für 
letztere in gleicher Weiſe die geſammte Anlage zum Lehrberuf, Ver⸗ 
ſtändniß des Lernſtoffes, geiſtige Arbeitskraft, Gewandheit und Si⸗ 
cherheit im Auffaſſen, Denken, Sprechen und ſchriftlichen Ausdruck 
entſcheidend ſein laſſen. 

Berlin, den 16. Februar 1861. 
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III. und IV. 
Circular-Erlaſſe vom 16. Februar 1861. 


Durch die Circular⸗Verfügung vom 3. Sept. v. J. (Nr. 12050)“) 
hatte ich ſämmtliche Königliche Provinzial-Schul⸗Collegien und Re⸗ 
gierungen zur eingehenden, die ſeither gemachten Erfahrungen be— 
rückſichtigenden, Aeußerung über die Erfolge der auf Grund der Re— 

ulative vom 1. und 2. October 1854 eingerichteten Lehrerbildung, 

ue insbeſondere darüber aufgefordert, ob eine Verminderung des 
durch das letztgenannte und durch das Regulativ vom 3. October 
1854 vorgeſchriebenen ſogenannten religiöſen Memorirſtoffs in der 
Elementarſchule und bei der Präparandenbildung nothwendig und 
zuläſſig erſcheine. 

Das in den nunmehr eingegangenen Berichten niedergelegte 
Material bietet einen werthvollen Beitrag zur Geſchichte der inneren 
Entwickelung des Elementarſchul⸗ und Seminar-Weſens in den letzten 
Decennien und eröffnet einen lehrreichen Einblick in die angeſtrengte 
und erfolgreiche Arbeit der Schulverwaltung und des Lehrerſtandes, 
ſowie in einen Kampf um Principien, deſſen Urſprung und Trag⸗ 
weite weit über das Gebiet der Schule und der Didactik hin— 
ausreicht. 

Auf Grund der eingegangenen Berichte iſt die beifolgende Denk— 
ſchrift ausgearbeitet worden, hinſichtlich deren weiterer Verbreitung 
ich bemerke, daß ſie demnächſt in dem Centralblatt für die geſammte 
Unterrichtsverwaltung zum Abdruck gelangen wird. 

Die Denkſchrift ergiebt, daß und warum es mit der Aufgabe 
der religiöſen Jugenderziehung durch die Elementarſchule nicht ver- 
einbar iſt, den für die letztere vorgeſchriebenen Lernſtoff zu verkürzen; 
wie die Geſammtaufgabe der Schule durch Betreibung dieſes Stoffs 
nicht behindert, vielmehr, deſſen richtige und geiſtige Behandlung 
vorausgeſetzt, erheblich gefördert wird; und wie die unter allen Um⸗ 
ſtänden nachhaltig zu pflegende Gedächtnißkraft der Kinder hier zu— 
gleich einen würdigen, lebensvollen und dem geiſtigen Bedürfniß des 
Volkes entſprechenden Inhalt findet. 

Aus der Denkſchrift iſt aber auch erſichtlich, nach welchen Sei- 
ten hin die Beſtimmungen des Regulativs vom 3. October 1854 
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mangelhaft und irrthümlich ausgeführt worden find. Dem gegenüber 
kann ich im Allgemeinen nur auf meine Circular-Verfügung vom 
19. November 1859 (24809) verweiſen und mache wiederholt be— 
merklich, daß einer mechaniſchen und nur gedächtnißmäßigen Behand— 
lung des bibliſchen Geſchichtsunterrichts mit aller Entſchiedenheit ent— 
gegenzutreten iſt, und daß bei dieſem Unterricht das Erzählen im 
Anſchluß an das Bibelwort weder die alleinige Aufgabe bildet, noch 
genügt, ſondern daß die bibliſchen Geſchichten, vornehmlich in ihren 
die Entwickelung des Reiches Gottes und die Erbauung des perſön⸗ 
lichen chriſtlichen Lebens betreffenden großen Zügen und Einzelnheiten 
erklärt und zum Verſtändniß gebracht werden müſſen. Die einzelnen 
Abſchnitte der bibliſchen Geſchichte ſind in angemeſſene größere Penſa 
zu theilen, damit Ueberfüllung für kleinere Zeitabſchnitte vermieden 
wird, und iſt darauf zu halten, daß ſich die verſchiedenen Curſe da- 
hin ergänzen, daß die in dem einen Curſus weſentlich nur dem Ver⸗ 
ſtändniß nahe gebrachten Hiſtorien in dem folgenden genauer durch— 
gearbeitet, und auch die dem Bibelwort ſich anſchließende Form der 
Erzählung Eigenthum der Kinder werden. 

In derſelben Weiſe iſt aber der geſammte religiöſe Memorirſtoff 
in angemeſſene Penſa und auf die verſchiedenen Abſchnitte der Schul- 
zeit ſo zu vertheilen, daß jede momentane Ueberlaſtung vermieden, 
und die ganze Aufgabe in richtiger, ſich gegenſeitig ergänzender und 
unterſtützender Aufeinanderfolge der einzelnen Theile gelöſt wird. Es 
iſt daher überall auf Anfertigung und genaue Befolgung von Nor⸗ 
mallehrplänen zu halten, in welchen jeder Unterrichtsgegenſtand zu 
ſeinem vollen Recht gelangt, und zu umfaſſende ber c einer 
einzelnen Geiſteskraft, auch des Gedächtniſſes bei Einübung des re— 
ligiöſen Lernſtoffs, ausgeſchloſſen wird. Die Local- und Kreis⸗Schul⸗ 
Inſpectoren werden wegen hierauf bezüglicher Ueberwachung und Lei— 
tung mit beſonderer Anweiſung zu verſehen ſein. 

Vorzüglich aber empfehle ich der Königlichen Regierung, darauf 
Bedacht zu nehmen, daß bei den Wiederholungen des religiöſen 
Memorirſtoffs nicht mechaniſch und gedankenlos, ſondern in einer 
das Gedächtniß und das weitere Verſtändniß der Zuſammengehörig— 
keit der einzelnen Theile und ihrer gegenſeitigen Beziehungen gleich 
mäßig fördernden Weiſe verfahren wird, und verweiſe nach beiden 
Seiten hin auf die Ausführungen der beiliegenden Denkſchrift. 

Wie bereits durch die Circular-Verfügung vom 19. November 
1859 geſtattet iſt, unter beſonders ungünſtigen Verhältniſſen die nor⸗ 
malmäßige Aufgabe des bibliſchen Geſchichtsunterrichts ihrem Um⸗ 
fange nach zu beschränken, ſo verſteht ſich eine gleiche Befugniß der 
. u Regierung für die Schulen, in welchen Zeit und Kraft 
zur Bewältigung der ganzen Aufgabe nach allen Seiten hin nicht 
ausreicht, auch cgi einer Beſchränkung des religiöſen Memo⸗ 
rirſtoffs von ſelbſt. Iſt eine ſolche Nothwend 
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wird die Beſchränkung hauptſächlich auf das Erlernen der ſonn⸗ 
täglichen Evangelien um deswillen zu richten ſein, weil eine 
wenigſtens annähernde Bekanntſchaft mit dieſen auch auf anderem 
Wege erreicht wird. Ein Nachlaß im Erlernen des Katechis mus 
und der vorgeſchriebenen 30 Kirchenlieder iſt dagegen nicht 
zu geſtatten. — 11 

Was den Präparanden-Unterricht betrifft, ſo beſtimme 
ich, nachdem jetzt zum erſtenmal ſeit dem Erlaß der Regulative die 
Erfahrungen über dieſen Gegenſtand haben zuſammengeſtellt werden 
können, unter Bezugnahme auf die Ausführungen in der Denkſchrift, 
daß bei der Aufnahme in das Seminar neben zwölf Pſalmen 
(und zwar: 1. 8. 19. 23. 32. 46. 51. 84. 90. 103. 121. 139) 
nur derjenige religiöje Memo rirſtoff als präſent ge⸗ 
fordert werden ſoll, welcher für die einklaſſige Ele- 
mentarſchule in dem Regulativ vom 3. October 1854 
vorgeſchrieben iſt. Es fallen hiernach weg 20 Kirchenlieder, 
6 Palmen und die meſſianiſchen Weiſſagungen, welche letztere in 
dem bibliſchen Geſchichtsunterricht ihre angemeſſene Berückſichtigung 
finden ſollen; außerdem, was bisher über die Zahl von 180 Bibel— 
ſprüchen verlangt worden iſt. 

Iſt hiermit die bloße Gedächtnißthätigkeit der Präparanden in 
Rückſicht auf das Bedürfniß des Lehrerberufs in die engſten uͤber⸗ 
haupt zuläſſigen Gränzen gewieſen, ſo iſt nun weiterhin mit allem 
Nachdruck darauf zu halten, daß dieſes eng begränzte Gebiet auch 
in den an das eigentlich gedächtnißmäßige Können zu ſtellenden For⸗ 
derungen wirklich ausgefüllt wird, indem mangelhafte Leiſtungen nach 
dieſen Seiten hin als Mangel an Begabung, oder an geiſtiger und 
ſittlicher Energie angeſehen werden. 

Der auf dieſem Gebiet liegende Stoff iſt aber auch für die 
Aufnahme in das Seminar als präſent nachzuweiſen, und zwar in 
der in der Denkſchrift näher charakteriſirten Weiſe, welche die dem 
Wortinhalt nach verſtandenen, dem Gedächtniß eingeprägten Lern⸗ 
ſtoffe durch den Verſtand beherrſchen läßt, ſie in ihre gegenſeitige 
Ergänzung und Beziehung zu ſetzen vermag und jedes rein mecha— 
niſche Verfahren ausſchließt. 

Die durch Verkürzung des Memorirſtoffs gewonnene Zeit und 
Kraft iſt nun in erhöhtem Maße nach anderen Seiten hin zu ver⸗ 
wenden. Zunächſt dahin, daß Fertigkeiten, welche vorzugsweiſe durch 
W erlangen ſind, alſo Schönſchreiben, Zeichnen und theil- 
weiſe Muſik und Rechnen innerhalb der durch Uebung zu erreichen— 
den Ziele von den Präparanden unnachſichtlich gefordert werden. 
Was —— die weitere religiöſe Ausbildung der Präparanden be⸗ 
trifft, jo muß, wenn überhaupt von geordnetem Präparandenunter- 
richt die Rede ſein kann, die Kraft und Zeit des Lehrers ausreichen, 
um unter Benutzung zweckmäßiger Lehrmittel, wie Niſſen Unter⸗ 
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redungen über die bibliſche Geſchichte, Kurtz Lehrbuch der heiligen 
5 der Hirſchberger, Calwer, unter Umſtänden der Gerlachſchen 
Bibelerklärung, die Zöglinge in das tiefere Verſtändniß der bibliſchen 
Geſchichten, in ein überſichtliches, lebendiges Erfaſſen der Haupt⸗ 
momente der Entwickelung des Reiches Gottes und in eine gemein- 
verſtändliche Erklärung der wichtigſten Pſalmen, Lehrreden und 
Gleichniſſe des Herrn einzuführen. Uebrigens ſollen die obengenann⸗ 
ten Lehrmittel nicht vorgeſchrieben werden, ſondern es bleibt ange- 
meſſene Beſtimmung mit Rückſicht auf die Localverhältniſſe dem 
Ermeſſen der Königlichen Regierung überlaſſen. 

Für die deutſche Sprache und die Realien bietet, abgeſehen von 
den nothwendigſten grammatiſchen Grundlagen, die methodiſch rich⸗ 
tige Verarbeitung des Inhalts guter Leſebücher nach der ſprachlichen 
und ſachlichen Seite hin, wobei Uebung im mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Ausdruck in angemeſſenem Umfange eintritt, ausreichende Ge— 
legenheit, dem Bedürfniß der Seminarbildung zu genügen. Syſte⸗ 
matiſcher Unterricht in den Realien kann von der Präparandenbil⸗ 
dung nicht verlangt werden; in der Naturkunde und Naturlehre aber 
muß neben dem Leſebuch die nöthige Anſchauung vermittelt und 
verwerthet werden. 

Wird nach dieſen Andeutungen in der Präparandenbildung ge⸗ 
arbeitet, ſo braucht die Nothwendigkeit formeller Bildung, wie ſie 
der Lehrerberuf erfordert, raſches und ſicheres Auffaſſen fremder 
Gedanken, richtiges und gewandtes Denken und klares, zutreffendes 
Wiedergeben der eigenen Gedanken nicht beſonders betont und her- 
vorgehoben zu werden. 

Nach den beſonderen Verhältniſſen jedes Bezirks muß es dem 
Ermeſſen der Königlichen Regierung überlaſſen bleiben, ob es an⸗ 
geht, dazu geeignete Präparanden für ihren Eintritt in das Semi⸗ 
nar nach der practiſchen Seite hin dadurch noch vollſtändiger vorzu⸗ 
bilden, daß ſie eine Zeit lang als Gehülfen im Schuldienſt verwen⸗ 
det werden, oder ob die Anſchauung und Uebung genügen muß, 
welche ſie in der Schule des Präparandenlehrers erhalten können. 

Indirect und allmälig kann die Präparandenbildung vornehm⸗ 
lich durch zweckmäßige Einrichtung und weitere Benutzung der Aſpi⸗ 
ranten⸗Prüfung für das Seminar gefördert werden. Wird die letz⸗ 
tere nämlich ſo angelegt und abgehalten, daß die geiſtige Kraft und 
Durchbildung und die Anlage zum Lehrerberuf richtig erkannt und von 
bloß äußerlicher Routine, ſowie von nur gedächtnißmäßiger Aneig⸗ 
nung des nöthigen Materials unterſchieden werden kann, und werden 
demnach die Aufnahmen beſtimmt, ſo wird das Verſtändniß deſſen, 
was Seitens des Seminars verlangt wird, ſich raſch Bahn brechen 
und Lehrer und Schüler für ihre Arbeit orientiren. In dieſer Be⸗ 
ziehung empfehle ich die zweckmäßige Einrichtung und Abhaltung der 
Aſpiranten⸗Prüfungen der beſonderen Aufmerkſamkeit der Königlichen 
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Regierung und wünſche, daß denſelben, ſoweit es irgend die Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten, ſtets ein Commiſſarius Derſelben beiwohne. So— 
dann aber werden die Beobachtungen und Erfahrungen über Ein— 
richtung und Erfolg der Präparandenbildung, zu welchen die Prü⸗ 
fung Anlaß geboten hat, jedesmal zuſammenzuſtellen und in geeig⸗ 
neter Weiſe den Präparandenlehrern zur Beachtung mitzutheilen ſein. 

Für die erfolgreiche und fortſchreitende Thätigkeit der letzteren 
muß es als beſonders erſprießlich angeſehen werden, wenn ſie, auch 
nur auf kurze Zeit, dem Unterricht in dem Seminar ihres Bezirks 
beiwohnen und dadurch deſſen Methode und Vorausſetzungen aus 
eigener Anſchauung kennen lernen, auch mit den Lehrern des Semi⸗ 
nars in persönlichen Verkehr treten. Die Königliche Regierung 
5 dieſerhalb, wo es noch nicht geſchehen tft, das Nöthige an- 
ordnen. 

Aus den eingegangenen Berichten läßt ſich erſehen, daß die in 
dem Regulativ vom 2. October 1854 angedeutete äußere Organiſation 
der Präparandenbildung nicht überall zur wirklichen und fruchtbaren 
Ausführung gekommen iſt. Dieſelbe iſt aber für das Gedeihen der 
Sache von nicht geringer Wichtigkeit. Als weſentliche Erforderniſſe 
in dieſer Beziehung ſind anzuſehen: 


1) daß Seitens der Königlichen Regierung nur vollſtändig qua⸗ 
lificirte und bewährte Lehrer als zur Präparandenbildung 
befähigt bezeichnet und durch das Amtsblatt zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden. 

2) daß jeder Präparand jährlich einmal von dem Kreis-Schul⸗ 
Inſpector unter Zuziehung geeigneter techniſcher Hülfe in 
ſämmtlichen Gegenſtänden des Unterrichts gründlich geprüft 
werde. Wenn hierzu das genannte Regulativ die 1 
den Schulviſitationen als paſſende Gelegenheit empfiehlt, ſo 
dürfte die Erfahrung dargethan haben, daß dieſe Gelegenheit 
zur gründlichen Erledigung des Geſchäftes nicht genügt. Es 

wird ſich daher empfehlen, dahin Einrichtung zu treffen, daß 
ſämmtliche Präparanden des Bezirks zu der gedachten Prü⸗ 
fung an einem beſtimmten Termine ſich bei dem Kreis⸗Schul⸗ 
Inspector, wenn möglich mit ihren Lehrern, einfinden. 

3) daß den Präparanden über jede Prüfung ein Zeugniß aus⸗ 
* wird, welches ſie bei der Meldung zur Aufnahme in 

as Seminar vorzulegen haben. 8 

4) daß Präparanden in der Regel nur nach nachgewieſener zwei⸗ 
jähriger Vorbereitung, und wenn ſie in der Vorprüfung 
mindeſtens die Cenſur „genügend“ erhalten haben, zur Auf⸗ 
nahmeprüfung für das Seminar zugelaſſen werden. 

5) daß ſolche, welche ſich bei der erſten Prüfung als unbefähigt 
oder ungeeignet für den Lehrerberuf erweiſen, baldigſt und 

4 ** 


1 ee Be 
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mit Nachdruck von der weiteren Verfolgung der Laufbahn ab⸗ 
gehalten werden. 

Wo dieſen Beſtimmungen entſprechende Anordnungen noch nicht 
getroffen ſind, wolle die Königliche Regierung gef deren baldige 
Herbeiführung, ſoweit es irgend die Verhältnifſe geſtatten, ernſtlich 
Bedacht nehmen. — 

Soweit zur Förderung der Präparandenbildung neue Geldmittel 
erforderlich ſind, werde ich dieſelben nach Verhältniß der beſchränkten 
mir zur Verfügung ſtehenden Fonds gern gewähren. Jedenfalls ſind 
aber ſchon jetzt, und bis umfaſſendere Organiſationen haben getroffen 
werden können, ausgezeichnete Präparandenlehrer auch bei Verthei⸗ 
lung der der Königlichen Regierung zur Dispoſition ſtehenden Mit⸗ 
tel vorzugsweiſe zu berückſichtigen. 

Wo in den Berichten Specialien berührt worden ſind, welche 
der Natur der Sache nach hier ihre Erledigung nicht haben finden 
können, wird dieſerhalb beſondere Beſcheidung erfolgen. 

Abſchrift dieſer Verfügung iſt den Königlichen Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegien mitgetheilt, und erhält die Königliche Regierung 
gleichfalls Abſchrift des dieſen Behörden zugegangenen Erlaſſes. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 


Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium erhält beifolgend 
Abſchrift einer an die Königlichen Regierungen erlaſſenen Verfügung 
nebſt dazu gehöriger Denkſchrift zur Kenntnißnahme. 

Ich darf erwarten, daß die in dieſer Verfügung, namentlich 
hinſichtlich des Präparanden-Unterrichts getroffenen Anordnungen der 
Arbeit und dem Fortſchritt der Schullehrer-Seminarien zu Gute 
kommen werden. 

Je einſtimmiger die abgegebenen Gutachten darin ſind, daß die 
in den Regulativen niedergelegten Principien der Lehrerbildung die 
richtigen ſind und ſich bewährt haben, ſowie daß die Seminarien 
in ihrer 85 — Einrichtung zur Befriedigung aller berechtigten, auf 
ſie angewieſenen Bedürfniſſe im Stande ſind um ſo mehr empfehle 
ich der Sorgfalt und Aufmerkſamkeit des Königlichen Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegiums den umſichtigen und allmäligen Ausbau des Be⸗ 
gonnenen. 

Unter dieſer Vorausſetzung, und da die Seminarien in einem 
nunmehr fünfjährigen Zeitraum durch ſtrenges Innehalten der Re— 
gulative überall zu feſten Grundlagen ihres W und 
zu beſtimmten und bewußten Richtungen gelangt ſind, erſcheint es 
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wohl zuläſſig, bei dem erwähnten und nothwendigen weiteren Aus⸗ 
bau bande Wünſche, die häufig in localen und provinciellen 
Verhältniſſen ihren Grund haben, jedoch mit Rückſicht auf dieſen 
Grund in facultativer Geſtaltung zu berückſichtigen. 

Ich ermächtige daher das Königliche Provinzial-Schul⸗Col⸗ 
legium, für jeden Fall, wo das Bedürfniß vorliegt, oder das Inter⸗ 
eſſe des geſammten Seminar - Unterrichts nicht gefährdet wird, zu 
geſtatten, 


1) daß auch in dem oberſten Curſus des Seminars Zeichenun⸗ 
terricht ertheilt wird, 


2) I in dieſem Curſus der Unterricht im Rechnen und Raum⸗ 
lehre auf drei Stunden wöchentlich erhöht wird, 


3) daß in dieſem Curſus je eine Stunde zur Repetition der 
Geographie und der Naturkunde angeſetzt wird. 


In den beiden unteren Curſen iſt die eingeführte Stundenzahl 
durch keine Erweiterung zu erhöhen, damit der freien Thätigkeit und 
dem ſelbſtſtändigen Arbeiten der Zöglinge der nöthige Raum ge⸗ 
laſſen wird. — \ 

Bei dieſer Gelegenheit mache ich hinſichtlich des deutſchen 
Sprachunterrichts und der Privatlectüre der Seminariſten Folgendes 
bemerklich. 7 

Auf Seite 30 der Geſammtausgabe der Regulative iſt geſagt: 
„daß von der Privatlectüre der Seminariſten die ſogenannte klaſſiſche 
Litteratur ausgeſchloſſen ſei.“ Indem dieſe Beſtimmung, losgeriſſen 
von ihrem Zuſammenhang, herausgegriffen und bemängelt worden iſt, 
hat ſie vielfach zu Mißverſtändniß und irrthümlicher Auffaſſung nach 
Außen hin Veranlaſſung gegeben. Sie ſteht in unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Satz des Regulativs „daß in die Privatlectüre 
der Seminariſten gehöre, was nach Inhalt und Tendenz kirchliches 
Leben, chriſtliche Sitte, Patriotismus und ſinnige Betrachtung der 
Natur zu fördern, und nach ſeiner volksthümlich anſchaulichen Dar⸗ 
ſtellung in Kopf und Herz des Volkes überzugehen geeignet iſt.“ 
Und auf Seite 31 iſt geſagt: „Sowohl der Gebrauch des Wacker⸗ 
nagel'ſchen Leſebuchs, wie die Regelung der Privatlectüre bietet Ver⸗ 
anlaſſung und Gelegenheit, die Zöglinge ohne Betreibung der Litte⸗ 
raturgeſchichte mit demjenigen bekannt zu machen, was ihnen aus 
der Geſchichte der Nationallitteratur und aus dem Leben und der 
Zeit ihrer Repräſentanten zu wiſſen erforderlich iſt.“ 

Daß die Seminarien den richtigen Sinn dieſer Beſtimmungen 
verſtanden und aus ihrem Unterricht und der Privatlectüre der Zög— 
linge auch ſeither das Edelſte und Beſte unſerer Nationallitteratur 
nicht ausgeſchloſſen, wohl aber dabei beſonnene und durch die Ver⸗ 
hältniſſe gebotene Auswahl getroffen haben, ergiebt ſchon thatſächlich 
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mein Circular⸗Erlaß vom 19. November 1859. Hier ſoll indeſſen, 
um jedes weitere Mißverſtändniß und jede mögliche Mißdeutung zu 
entfernen, bemerkt werden, daß nicht unſere Nationallitteratur, 70 
dern nur dasjenige von dem Seminarunterricht und der Privatlec⸗ 
türe ihrer Zöglinge ausgeſchloſſen werden muß, was zu ſeinem Ver⸗ 
ſtändniß Kenntniſſe und muede Bildung verlangt, welche durch die 
ſogenannten klaſſiſchen Studien erworben werden und bei den Zoͤg⸗ 
lingen der Seminarien nicht vorausgeſetzt werden können. Wenn 
ſonſt Zeit und Verhältniſſe es geſtatten, kann z. B. in den Semi⸗ 
narien mit Rückſicht auf dieſen Grundſatz wohl Schillers Wilhelm 
Tell und Göthe's Hermann und Dorothea, es können aber nicht die 
Götter Griechenlands, Taſſo und Iphigenia der Privatlectüre der 
Seminariſten zugewieſen werden. 

Die auf Seite 30 der Regulative angeführten Schriften, welche 
der Privatlectüre der Seminariſten dienen ſollen, ſind hier ausdrück⸗ 
lich nur als Beiſpiele genannt, und ſoll dadurch andere zweckmäßige, 
dem Bedürfniß entſprechende Lectüre nicht ausgeſchloſſen ſein, in 
welcher Beziehung die Auswahl wohl mit Vertrauen den Directoren 
und Lehrern der Seminarien überlaſſen werden kann. — 

Für die geordnete Weiterentwickelung der Seminarien iſt es 
von großem Werthe, dieſelben in beſtimmten Zeiträumen nach allen 
Seiten ihres inneren und äußeren Lebens zu revidiren. Ich be⸗ 
ſtimme daher, daß ſolche Reviſionen eines jeden evangeliſchen Se⸗ 
minars jedesmal innerhalb eines Zeitraums von zwei Jahren durch 
das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium vorzunehmen, und daß 
die dabei aufzunehmenden Verhandlungen, ſowie der von dem Kö— 
niglichen Provinzial⸗-Schul- Collegium zu ertheilende Reviſionsbe⸗ 
ſcheid mir abſchriftlich einzureichen ſind. Ueber den für dieſe Re⸗ 
viſionen anzuſetzenden Turnus erwarte ich die Anzeige des König— 
lichen Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. 

Berlin, den 16. Februar 1861. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann⸗Hollweg. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegien. 
B. 165. 
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